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Vorwort

Die bisher vorliegenden Richtlinien und Lehrpläne für die gymnasiale Oberstufe
sind im Jahre 1981 erlassen worden. Sie haben die Arbeit in der gymnasialen
Oberstufe geprägt, sie haben die fachlichen Standards für neue Fächer erstmalig
formuliert und so die Grundlage für die Vergleichbarkeit der Abituranforderungen
gesichert.

Die Überarbeitung und Weiterentwicklung muss bewährte Grundorientierungen der
gymnasialen Oberstufe sichern und zugleich Antworten auf die Fragen geben, die
sich in der Diskussion der Kultusministerkonferenz seit 1994 im Dialog mit der
Hochschulrektorenkonferenz und in der Diskussion der Schulen und der pädago-
gisch interessierten Öffentlichkeit herausgebildet haben und aus deren Beantwor-
tung sich die Leitlinien der Weiterentwicklung ergeben.

Hierbei sind folgende Gesichtspunkte wesentlich:

• Eine vertiefte allgemeine Bildung, wissenschaftspropädeutische Grundbildung
und soziale Kompetenzen, die in der gymnasialen Oberstufe erworben bzw.
weiterentwickelt werden, sind Voraussetzungen für die Zuerkennung der allge-
meinen Hochschulreife; sie befähigen in besonderer Weise zur Aufnahme eines
Hochschulstudiums oder zum Erlernen eines Berufes.

• Besondere Bedeutung kommt dabei grundlegenden Kompetenzen zu, die not-
wendige Voraussetzung für Studium und Beruf sind. Diese Kompetenzen –
sprachliche Ausdrucksfähigkeit, fremdsprachliche Kommunikationsfähigkeit,
Umgang mit mathematischen Systemen, Verfahren und Modellen – werden
nicht nur in den Fächern Deutsch, Mathematik, Fremdsprache erworben.

• Lernprozesse, die nicht nur auf kurzfristige Lernergebnisse zielen, sondern die
dauerhafte Lernkompetenzen aufbauen, müssen gestärkt werden. Es sollten
deutlicher Lehr- und Lernsituationen vorgesehen werden, die selbstständiges
Lernen und Lernen in der Gruppe begünstigen und die die Selbststeuerung des
Lernens verbessern.

• Zum Wesen des Lernens in der gymnasialen Oberstufe gehört das Denken und
Arbeiten in übergreifenden Zusammenhängen und komplexen Strukturen. Un-
verzichtbar dafür ist neben dem fachbezogenen ein fachübergreifend und fä-
cherverbindend angelegter Unterricht.

Lernen in diesem Sinne setzt eine deutliche Obligatorik und den klaren Ausweis
von Anforderungen, aber auch Gestaltungsspielräumen für die Schulen voraus. Die
Richtlinien und Lehrpläne sollen die Arbeit in der gymnasialen Oberstufe steuern
und entwickeln. Sie sichern durch die Festlegung von Verbindlichkeiten einen Be-
stand an gemeinsamen Lernerfahrungen und eröffnen Freiräume für Schulen,
Lehrkräfte und Lerngruppen.
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Die Richtlinien und Lehrpläne bilden eine Grundlage für die Entwicklung und Siche-
rung der Qualität schulischer Arbeit. Sie verdeutlichen, welche Ansprüche von El-
tern, Schülerinnen und Schülern an die Schule gestellt werden können und welche
Anforderungen die Schule an Schülerinnen und Schüler stellen kann. Sie sind
Bezugspunkt für die Schulprogrammarbeit und die regelmäßige Überprüfung der
eigenen Arbeit.

Allen, die an der Entwicklung der Richtlinien und Lehrpläne mitgearbeitet haben,
danke ich für ihre engagierten Beiträge.

(Gabriele Behler)

Ministerin für Schule und Weiterbildung, Wissenschaft und Forschung
des Landes Nordrhein-Westfalen
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Auszug aus dem Amtsblatt
des Ministeriums für Schule und Weiterbildung, Wissenschaft und Forschung

des Landes Nordrhein-Westfalen
Teil 1 Nr. 4/99

Sekundarstufe II –
Gymnasiale Oberstufe des Gymnasiums und der Gesamtschule;

Richtlinien und Lehrpläne

RdErl. d. Ministeriums
für Schule und Weiterbildung, Wissenschaft und Forschung

v. 17. 3. 1999 – 732.36–20/0–277/99

Für die gymnasiale Oberstufe des Gymnasiums und der Gesamtschule in Nord-
rhein-Westfalen werden hiermit Richtlinien und Lehrpläne für die einzelnen Fächer
gemäß § 1 SchVG (BASS 1 – 2) festgesetzt.

Sie treten am 1. August 1999, beginnend mit der Jahrgangsstufe 11, in Kraft. Die in
den Lehrplänen vorgesehenen schulinternen Abstimmungen zur Umsetzung der
Lehrpläne können im Laufe des Schuljahres 1999/2000 erfolgen.

Die Veröffentlichung erfolgt in der Schriftenreihe „Schule in NRW“.

Die vom Verlag übersandten Hefte sind in die Schulbibliothek einzustellen und dort
u. a. für die Mitwirkungsberechtigten zur Einsichtnahme bzw. zur Ausleihe verfüg-
bar zu halten.

Die bisherigen Richtlinien und Materialien zur Leistungsbewertung treten zum
1. August 2001 außer Kraft. Die Runderlasse

vom 16.  6.1981, vom 27.10.1982 und
vom 27.  6.1989 (BASS 15 – 31 Nr. 01, 1 bis 29),
vom 15.  7.1981 (BASS 15 – 31 Nr. 30),
vom 30.  6.1991 (BASS 15 – 31 Nr. 31),
vom   9.11.1993 (BASS 15 – 31 Nr. 32) und
vom 21.12.1983 (BASS 15 – 31 Nr. 02 bis 30.1)

werden zum 1. August 2001 aufgehoben.
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„(1) Ehrfurcht vor Gott, Achtung vor der Würde des Menschen und Bereitschaft
zum sozialen Handeln zu wecken, ist vornehmstes Ziel der Erziehung.

(2) Die Jugend soll erzogen werden im Geiste der Menschlichkeit, der Demokratie
und der Freiheit, zur Duldsamkeit und zur Achtung vor der Überzeugung des ande-
ren, zur Verantwortung für die Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen, in Lie-
be zu Volk und Heimat, zur Völkergemeinschaft und Friedensgesinnung.“

(Artikel 7 der Verfassung für das Land Nordrhein-Westfalen)
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XI

1 Aufgaben und Ziele der gymnasialen Oberstufe

1.1 Grundlagen

Die gymnasiale Oberstufe setzt die Erziehungs- und Unterrichtsarbeit der Sekun-
darstufe I fort. Wie in den Bildungsgängen der Sekundarstufe I vollziehen sich Er-
ziehung und Unterricht auch in der gymnasialen Oberstufe im Rahmen der Grund-
sätze, die in Artikel 7 der Verfassung für das Land Nordrhein-Westfalen und in § 1
des Schulordnungsgesetzes festgelegt sind.

Die gymnasiale Oberstufe beginnt mit der Jahrgangsstufe 11 und nimmt auch
Schülerinnen und Schüler aus anderen Schulformen auf, die die Berechtigung zum
Besuch der gymnasialen Oberstufe besitzen. Sie vermittelt im Laufe der Jahr-
gangsstufen 11 bis 13 die Studierfähigkeit und führt zur allgemeinen Hochschulrei-
fe. Die allgemeine Hochschulreife ermöglicht die Aufnahme eines Studiums und er-
öffnet gleichermaßen den Weg in eine berufliche Ausbildung.

1.2 Auftrag

Die gymnasiale Oberstufe fördert den Bildungsprozess der Schülerinnen und
Schüler in seiner personalen, sozialen und fachlichen Dimension. Bildung wird da-
bei als Lern- und Entwicklungsprozess verstanden, der sich auf das Individuum
bezieht und in dem kognitives und emotionales, fachliches und fachübergreifendes
Lernen, individuelle und soziale Erfahrungen, Theorie und Praxis miteinander ver-
knüpft und ethische Kategorien vermittelt und angeeignet werden.

Erziehung und Unterricht in der gymnasialen Oberstufe sollen

• zu einer wissenschaftspropädeutischen Ausbildung führen und
• Hilfen geben zur persönlichen Entfaltung in sozialer Verantwortlichkeit.

Die genannten Aufgaben sind aufeinander bezogen. Die Schülerinnen und Schüler
sollen zunehmend befähigt werden, für ihr Lernen selbst verantwortlich zu sein, in
der Bewältigung anspruchsvoller Lernaufgaben ihre Kompetenzen zu erweitern,
mit eigenen Fähigkeiten produktiv umzugehen, um so dauerhafte Lernkompeten-
zen aufzubauen. Ein solches Bildungsverständnis zielt nicht nur auf Selbstständig-
keit und Selbsttätigkeit, sondern auch auf die Entwicklung von Kooperationsbereit-
schaft und Teamfähigkeit.

Voraussetzung für das Gelingen dieses Bildungsprozesses ist die Festigung „einer
vertieften allgemeinen Bildung mit einem gemeinsamen Grundbestand von
Kenntnissen und Fähigkeiten, die nicht erst in der gymnasialen Oberstufe erwor-
ben werden sollen“1). Die Schülerinnen und Schüler sollen durch die Auseinander-
setzung mit einem Gefüge von Aufgabenfeldern, fachlichen und überfachlichen
Themen, Gegenständen, Arbeitsweisen und Lernformen studierfähig werden.

                                            
1)
 KMK-Beschluss vom 25.2.1994 „Sicherung der Qualität der allgemeinen Hochschulreife als

schulische Abschlussqualifikation und Gewährleistung der Studierfähigkeit“.
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XII

1.3 Erziehung und Unterricht in der gymnasialen Oberstufe

1.3.1 Wissenschaftspropädeutik

Wissenschaftspropädeutisches Lernen ist ein besonders akzentuiertes wissen-
schaftsorientiertes Lernen, das durch Systematisierung, Methodenbewusstsein,
Problematisierung und Distanz gekennzeichnet ist und das die kognitiven und af-
fektiven Verhaltensweisen umfasst, die Merkmale wissenschaftlichen Arbeitens
sind. Wissenschaftspropädeutisches Lernen setzt Wissen voraus.

Ansätze wissenschaftspropädeutischen Arbeitens finden sich bereits in der Sekun-
darstufe I. Das Lernen in der gymnasialen Oberstufe baut darauf auf.

Wissenschaftspropädeutisches Lernen umfasst systematisches und methodisches
Arbeiten sowohl in den einzelnen Fächern als auch in fachübergreifenden und fä-
cherverbindenden Vorhaben.

Im Einzelnen lassen sich folgende Elemente wissenschaftspropädeutischen Ler-
nens unterscheiden:

Grundlagenwissen

Wissenschaftspropädeutisches Lernen setzt ein jederzeit verfügbares, gut vernetz-
tes fachliches Grundlagenwissen voraus, das eine Orientierung im Hinblick auf die
relevanten Inhalte, Fragestellungen, Kategorien und Methoden der jeweiligen
Fachbereiche ermöglicht und fachübergreifende Fragestellungen einschließt. Wis-
senschaftspropädeutisches Lernen baut daher auf einer vertieften Allgemeinbil-
dung auf, die sich auf ein breites Spektrum von Fachbereichen und Fächern be-
zieht, und trägt umgekehrt zu ihr bei (vgl. Kapitel 2.3 und 2.4).

Selbstständiges Lernen und Arbeiten

Wissenschaftspropädeutisches Lernen ist methodisches Lernen. Es zielt darauf
hin, dass die Schülerinnen und Schüler grundlegende wissenschaftliche Erkennt-
nis- und Verfahrensweisen systematisch erarbeiten.

Der Unterricht muss daher so gestaltet werden, dass die Schülerinnen und Schüler
lernen, eine Aufgabenstellung selbstständig zu strukturieren, die erforderlichen Ar-
beitsmethoden problemangemessen und zeitökonomisch auszuführen, Hypothe-
sen zu bilden und zu prüfen und die Arbeitsergebnisse angemessen darzustellen.

Reflexions- und Urteilsfähigkeit

Wissenschaftspropädeutisches Arbeiten erfordert problem- und prozessbezogenes
Denken und Denken in Zusammenhängen. Die Schülerinnen und Schüler sollen
sachgemäß argumentieren lernen, Meinungen von Tatsachen, Wesentliches von
Unwesentlichem unterscheiden, Prinzipien und Regeln verstehen, anwenden und
übertragen können. Sie sollen die Grenzen und Geschichtlichkeit wissenschaftli-
cher Aussagen erkennen und den Zusammenhang und das Zusammenwirken von
Wissenschaften kennen lernen. Schließlich geht es um das Verständnis für grund-
legende wissenschaftstheoretische und philosophische Fragestellungen, Deutun-
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XIII

gen der Wirklichkeit, um ethische Grundüberlegungen und um die Reflexion des
eigenen Denkens und Handelns.

Grundlegende Einstellungen und Verhaltensweisen für wissenschaftliches
Arbeiten

Es gilt, Verhaltensweisen zu entwickeln und zu pflegen, mit denen wissenschaftli-
ches Arbeiten als ein spezifischer Zugriff auf Wirklichkeit erlebt und begriffen wer-
den kann. Wissenschaft soll auch als soziale Praxis erfahrbar werden, die auf spe-
zifische Weise eine Verständigung über unterschiedliche Positionen und Sichtwei-
sen hinweg ermöglicht. Dazu ist Kommunikations- und Kooperationsbereitschaft
erforderlich. Voraussetzung für wissenschaftspropädeutisches Arbeiten sind Ver-
haltensweisen wie Konzentrationsfähigkeit, Geduld und Ausdauer, das Aushalten
von Frustrationen, die Offenheit für andere Sichtweisen und Zuverlässigkeit.

1.3.2 Persönliche Entfaltung und soziale Verantwortlichkeit

Persönliche Entfaltung und soziale Verantwortlichkeit bestimmen den Erziehungs-
auftrag der gymnasialen Oberstufe. Erziehung findet in erster Linie im Unterricht
statt; das Schulleben insgesamt muss aber ebenso Ansatzpunkte bieten, um den
Erziehungsprozess zu fördern und die Schülerinnen und Schüler in die Arbeit und
die Entscheidungsprozesse der Schule einzubeziehen.

Die Schülerinnen und Schüler sollen ihre individuellen Fähigkeiten weiter
entfalten und nutzen.

Schülerinnen und Schüler sollen sich ihrer Möglichkeiten und Grenzen bewusst
werden. Dieser Prozess wird dadurch unterstützt, dass durch ein Spektrum unter-
schiedlicher Angebote und Wahlmöglichkeiten, Anforderungen und Aufgabenstel-
lungen sowie durch Methoden, die die Selbstständigkeit fördern, Schülerinnen und
Schülern die Möglichkeit gegeben wird, ihre Fähigkeiten zu entdecken, zu erpro-
ben und ihre Urteils- und Handlungsfähigkeit zu entwickeln. Hierbei soll auch den
Grundsätzen einer reflexiven Koedukation Rechnung getragen werden, die die un-
terschiedlichen Erfahrungen, Verhaltensweisen und Einstellungen von Jungen und
Mädchen berücksichtigen.

Die Schülerinnen und Schüler sollen sich mit Werten, Wertsystemen und
Orientierungsmustern auseinander setzen können, um tragfähige Antworten
auf die Fragen nach dem Sinn des eigenen Lebens zu finden.

Die in Grundgesetz und Landesverfassung festgeschriebene Verpflichtung zur
Achtung der Würde eines jeden Menschen, die darin zum Ausdruck kommenden
allgemeinen Grund- und Menschenrechte sowie die Prinzipien des demokratisch
und sozial verfassten Rechtsstaates bilden die Grundlage des Erziehungsauftrages
der Schule. Die Schule muss den Schülerinnen und Schülern Gelegenheit geben,
sich mit den Grundwerten des Gemeinwesens auseinander zu setzen und auf die-
ser Grundlage ihre Wertpositionen zu entwickeln.
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XIV

Die Auseinandersetzung mit existentiellen Fragen, mit der eigenen Religion und
mit anderen Religionen und religiösen Erfahrungen und Orientierungen, ihrer jewei-
ligen Wirkungsgeschichte und der von ihnen  mitgeprägten gesellschaftlichen Wirk-
lichkeit, sollen auch dazu beitragen, Antworten auf die Fragen nach dem Sinn der
eigenen Existenz zu finden.

Die Schülerinnen und Schüler sollen ihre sozialen Kompetenzen entwickeln
und in der aktiven Mitwirkung am Leben in einem demokratisch verfassten
Gemeinwesen unterstützt werden.

Die Schülerinnen und Schüler müssen ihre Bereitschaft und Fähigkeit weiterentwi-
ckeln können, sich mit anderen zu verständigen und mit ihnen zu kooperieren. Dies
ist sowohl für das Leben in der Schule als auch in einer demokratischen Gesell-
schaft und in der Staaten- und Völkergemeinschaft von Bedeutung. Es geht um ei-
ne kritische und konstruktive Auseinandersetzung mit gesellschaftlich und politisch
begründeten, religiösen und kulturell gebundenen, ökonomisch geprägten und
ökologisch orientierten Einstellungen und Verhaltensweisen sowie um die Entwick-
lung von Toleranz, Solidarität und interkultureller Akzeptanz.

Dabei ist auch ein Verhalten zu fördern, das auf Gleichberechtigung und Chancen-
gleichheit von Frau und Mann und auf die Veränderung überkommener ge-
schlechtsspezifischer Rollen zielt.

Der Unterricht thematisiert hierzu Geschichte und Struktur unserer Gesellschaft, ih-
re grundlegenden Werte und Normen, ihre sozialen, ökonomischen und ökologi-
schen Probleme. Er vermittelt Einblicke in politische Entscheidungsprozesse und
leitet dazu an, Entscheidungs- und Einflussmöglichkeiten wahrzunehmen.

Die Schülerinnen und Schüler sollen auf ein Leben in einem zusammenwach-
senden Europa und in einer international verflochtenen Welt vorbereitet wer-
den.

Die Welt, in der die Schülerinnen und Schüler leben werden, ist in hohem Maße
durch politische, wirtschaftliche und soziale Verflechtungen bestimmt. Ein Leben in
dieser Welt erfordert Kenntnisse und Einblicke in die historischen, politischen, sozi-
alen und ökonomischen Zusammenhänge. Es benötigt Verständnis für die eigene
Kultur und für andere Kulturen, für interkulturelle Zusammenhänge, setzt Fremd-
sprachenkompetenz, Medienkompetenz, Erfahrungen im Ausland und die Bereit-
schaft, in einer internationalen Friedensordnung zu leben, voraus.

Die Schülerinnen und Schüler sollen bei ihrer Studien- und Berufswahl unter-
stützt werden.

Die gymnasiale Oberstufe soll Qualifikationen fördern, die sowohl für den Erwerb
der allgemeinen Hochschulreife als auch für die Studien- und Berufswahl von Be-
deutung sind, wie beispielsweise die folgenden Fähigkeiten: Ein breites Verständ-
nis für sozial-kulturelle, ökonomische, ökologische, politische, naturwissenschaftli-
che und technische Zusammenhänge; die Fähigkeit, die modernen Informations-
und Kommunikationstechnologien nutzen zu können; ein Denken in übergreifen-
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XV

den, komplexen Strukturen; die Fähigkeit, Wissen in unterschiedlichen Kontexten
anzuwenden; die Fähigkeit zur Selbststeuerung des Lernens und der Informations-
beschaffung; Kommunikations- und Teamfähigkeit, Entscheidungsfähigkeit.

In der gymnasialen Oberstufe muss darüber hinaus eine Auseinandersetzung mit
der gesellschaftlichen Bedeutung der Arbeit, eine Orientierung über Berufsfelder
und mögliche neue Berufe, die systematische Information über Strukturen und Ent-
wicklungsgesetzmäßigkeiten des Arbeitsmarktes ermöglicht werden. Dies kann
durch Angebote von Betriebspraktika sowie Betriebserkundungen und -besichti-
gungen, durch studienkundliche Veranstaltungen und die Einrichtung von Fachpra-
xiskursen geschehen. Dabei arbeiten die Schulen mit den Hochschulen, den Ar-
beitsämtern und freien Trägern aus Wirtschaft und Gesellschaft zusammen.

2 Rahmenbedingungen

Voraussetzung für die Verwirklichung des oben dargestellten Auftrags ist zunächst
die Organisationsstruktur der gymnasialen Oberstufe. Deren Merkmale sind:

• die prinzipielle Gleichwertigkeit der Fächer,
• die Gliederung des Kurssystems in Grund- und Leistungskurse,
• die Zuordnung der Fächer (außer Religionslehre und Sport) zu Aufgabenfel-

dern,
• die Festlegung von Pflicht-, Wahlpflicht- und Wahlfächern.

2.1 Gleichwertigkeit der Fächer

Gleichwertigkeit der Fächer bedeutet nicht, dass die Fächer gleichartig sind. Die
prinzipielle Gleichwertigkeit der Fächer ist darin begründet, dass jedes Fach Glei-
ches oder Ähnliches sowohl zum wissenschaftspropädeutischen Lernen als auch
zur persönlichen Entfaltung in sozialer Verantwortlichkeit beitragen kann.

2.2 Kursarten

In der Jahrgangsstufe 11 ist der Unterricht in Grundkursen organisiert, in den Jahr-
gangsstufen 12 und 13 wird das System der Grund- und Leistungskurse entfaltet.

Die Grundkurse repräsentieren das Lernniveau der gymnasialen Oberstufe unter
dem Aspekt einer grundlegenden wissenschaftspropädeutischen Ausbildung.

Die Leistungskurse repräsentieren das Lernniveau der gymnasialen Oberstufe un-
ter dem Aspekt einer exemplarisch vertieften wissenschaftspropädeutischen Aus-
bildung. Eine differenzierte Unterscheidung zwischen Grund- und Leistungskursen
findet sich in den Lehrplänen.

Nicht die Stoffhäufung ist das Ziel der Leistungskurse, vielmehr muss auf der
Grundlage gesicherter Kenntnisse das methodische Lernen im Vordergrund ste-
hen.
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2.3 Aufgabenfelder

Aufgabenfelder bündeln und steuern das Unterrichtsangebot der gymnasialen
Oberstufe.

Die Unterscheidung der folgenden drei Aufgabenfelder ist das Ergebnis bildungs-
theoretischer, didaktischer und pragmatischer Überlegungen. Die Aufgabenfelder
werden bezeichnet als

• das sprachlich-literarisch-künstlerische Aufgabenfeld
• das gesellschaftswissenschaftliche Aufgabenfeld
• das mathematisch-naturwissenschaftlich-technische Aufgabenfeld.

Die eher theoretischen Begründungen orientieren sich an den Bemühungen, bil-
dungstheoretisch relevante Sach- und Problembereiche und wissenschaftstheore-
tische Schwerpunktsetzungen zu unterscheiden sowie bildungsgeschichtliche Tra-
ditionen aufzugreifen und modifiziert fortzuführen.

Die Aufgabenfelder sind durch folgende Gegenstandsbestimmungen gekenn-
zeichnet:

• Gegenstand der Fächer im sprachlich-literarisch-künstlerischen Aufgaben-
feld (I) sind sprachliche, musikalische und bildnerische Gestaltungen (als Dar-
stellung, Deutung, Kritik, Entwurf etc.), in denen Wirklichkeit als konstruierte
und vermittelte Wirklichkeit erscheint, sowie die Verfahrens- und Erkenntniswei-
sen, die der Auseinandersetzung mit diesen Gestaltungen dienen.

• Hier geht es darum, Mittel und Möglichkeiten der Kommunikation zu thematisie-
ren und zu problematisieren in einer Welt, die wesentlich durch Vermittlungs-
systeme und Medien geprägt und gesteuert wird. In den im Aufgabenfeld I zu-
sammengefassten Fächern spielen eigenständige Produktion und Gestaltung
im Sinne kultureller Teilhabe eine wichtige Rolle.

• Den Fächern im gesellschaftswissenschaftlichen Aufgabenfeld (II) kommt in
besonderer Weise die Aufgabe der politischen Bildung zu, die in Artikel 11 der
Landesverfassung von Nordrhein-Westfalen festgelegt ist. Diese Fächer be-
fassen sich mit Fragen nach den Möglichkeiten und Grenzen menschlichen
Denkens und Handelns insbesondere im Blick auf ihre jeweiligen individuellen,
gesellschaftlichen, zeit- und raumbezogenen Voraussetzungen, Bedingungen
und Auswirkungen sowie mit den Verfahrens- und Erkenntnisweisen, die der
Klärung dieser Fragen dienen.

• Gegenstand der Fächer im mathematisch-naturwissenschaftlich-techni-
schen Aufgabenfeld (III) sind die empirisch erfassbare, die in formalen Struk-
turen beschreibbare und die durch Technik gestaltbare Wirklichkeit sowie die
Verfahrens- und Erkenntnisweisen, die ihrer Erschließung und Gestaltung die-
nen.

• Außerhalb dieser Aufgabenfelder stehen die Fächer Sport und Religionslehre.

= Das Fach Sport trägt, ausgehend von der körperlich-sinnlichen Dimension des
Menschen, zu einer ganzheitlichen Bildung und Erziehung bei. Auf der Basis
unmittelbar erlebter sportlicher Handlungssituationen soll der Sportunterricht
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zur aktiven Teilhabe an der Bewegungs-, Spiel- und Sportkultur und zur kri-
tischen Auseinandersetzung mit ihr befähigen.

= In Religionslehre geht es um Lernerfahrungen, die auf der Basis des christli-
chen Glaubens oder anderer tradierter bzw. heute wirksamer Religionen und
Weltanschauungen Erkenntnis-, Urteils- und Handlungsmöglichkeiten eröffnen
und Einsichten in Sinn- und Wertfragen des Lebens in Dialog und Auseinander-
setzung mit anderen Religionen und Weltanschauungen fördern.

Die Aufgabenfelder können die Abstimmungen und Kooperation in der Schule er-
leichtern, wenn es darum geht,

• wie Fachlehrpläne zu gestalten sind, damit sie als exemplarisch für das jewei-
lige Aufgabenfeld begriffen werden können

• wie die Lehrpläne der Fächer innerhalb eines Aufgabenfeldes für thematische
Entwicklungen offen gehalten werden können

• wie im Aufgabenfeld und über das Aufgabenfeld hinaus fachübergreifend und
fächerverbindend konzipierter Unterricht entwickelt und erprobt werden kann.

Die drei Aufgabenfelder sind ein Steuerungsinstrument, weil mit Hilfe einer Zusam-
menfassung verschiedener Unterrichtsfächer zu Fächergruppen Wahlfachrege-
lungen getroffen werden können, die einer zu einseitigen Fächerwahl entgegenwir-
ken. Jedes der drei Aufgabenfelder muss von den Schülerinnen und Schülern
durchgehend bis zur Abiturprüfung belegt werden. Keines ist austauschbar.

2.4 Fachspezifische Bindungen

Neben den Festlegungen der Wahlmöglichkeiten in den Aufgabenfeldern gibt es
fachspezifische Belegverpflichtungen, die jeweils einen bestimmten Lernzusam-
menhang konstituieren:

• Deutsch, eine Fremdsprache, ein künstlerisches Fach, ein gesellschaftswissen-
schaftliches Fach, in jedem Fall zwei Kurse in Geschichte und in Sozialwissen-
schaften, Mathematik, eine Naturwissenschaft

• sowie Religionslehre und Sport.

Schülerinnen und Schüler, die vom Religionsunterricht befreit sind, müssen Philo-
sophie belegen.

3 Prinzipien des Lernens und Lehrens in der gymnasialen
Oberstufe

3.1 Fachspezifisches Lernen

Der Unterricht in der gymnasialen Oberstufe ist in erster Linie durch den Fachbe-
zug geprägt. Indem in der fachgebundenen Ausbildung Fachwissen, fachliche The-
orien und Methoden vermittelt werden, ermöglichen die Schulfächer eine struk-
turierte Sicht auf komplexe Phänomene der Wirklichkeit. Sie eröffnen so einen je
spezifischen Zugang zur Welt. Fachliches Lernen soll geordnetes, systematisches
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Lernen fördern. In wissenschaftspropädeutischer Hinsicht verknüpft sich im fach-
lichen Lernen gegenständliches Wissen mit ausgewählten Theorien und Methoden
der Referenzdisziplinen sowie mit Grundaussagen der Wissenschaftstheorie und
Methodologie.

3.2 Fachübergreifendes und fächerverbindendes Lernen

So wichtig es ist, durch systematische fachliche Arbeit fachliche Kompetenzen zu
fördern, so bedeutsam ist es, die Fachperspektive zu überschreiten. Durch fach-
übergreifendes und fächerverbindendes Lernen wird eine mehrperspektivische Be-
trachtung der Wirklichkeit gefördert, und es werden damit auch übergreifende Ein-
sichten, Fähigkeiten, Arbeitsmethoden und Lernstrategien entwickelt, die unter-
schiedliche fachliche Perspektiven für gemeinsame Klärungen und Problemlö-
sungsstrategien verbinden und so zur Kenntnis der komplexen und interdepen-
denten Probleme der Gegenwart beitragen. Deshalb gehört das Überschreiten der
Fächergrenzen, das Einüben in die Verständigung über Differenzen und über Diffe-
renzen hinweg neben dem Fachunterricht zu den tragenden Prinzipien der gymna-
sialen Oberstufe.

Wissenschaftspropädeutisches Lernen erfordert beides: das fachliche Arbeiten,
seine Reflexion und das Denken und Handeln in fachübergreifenden Zusammen-
hängen.

3.3 Gestaltungsprinzipien des Unterrichts

Lernen ist ein individueller, aktiver und konstruktiver Aufbau von Wissen, der maß-
geblich durch das verfügbare Vorwissen und den entsprechenden Verständnishori-
zont beeinflusst wird. Lernen heißt auch: Fähigkeiten und Fertigkeiten, Neigungen
und Interessen, Einstellungen und Werthaltungen zu entwickeln. Umfang, Organi-
sation, langfristige Verfügbarkeit machen die Qualität des Wissensbestandes aus.
Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler tragen für den Aufbau eines solchen Wis-
sens eine gemeinsame Verantwortung. Eine aufgabenorientierte Strukturierung
des Unterrichts durch die Lehrkräfte ist genau so wichtig wie das Schaffen offener
Lern- und Arbeitssituationen. Dabei ist zu bedenken, dass übermäßige Engführung
eines Frontalunterrichts den sachbezogenen Handlungsspielraum der Schülerin-
nen und Schüler ebenso einengt, wie völlig offener Unterricht mit einer Fiktion vom
"autonomen Lernen" überfordert.

Der Unterricht soll folgenden Prinzipien folgen:

• Er soll fachliche Grundlagen vermitteln, die Lerninhalte in sinnvolle Kontexte
einbinden, ihre Verfügbarkeit und eine anspruchsvolle Lernprogression sichern.

• Der Unterricht soll schülerorientiert sein. Die Lernenden müssen ihre eigenen
Fragestellungen und Probleme ernst genommen finden. Sie müssen die Mög-
lichkeit haben, an ihren individuellen Erfahrungs- und Lernstand anzuschließen
und ihre eigenen Lernwege zu entwickeln. Dies gilt besonders für die unter-
schiedlichen Ausgangsdispositionen von Jungen und Mädchen. Die individuel-
len Dispositionen und Leistungsmöglichkeiten sollen so genutzt werden, dass
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die Lernprozesse für die Einzelnen und die Gruppe möglichst erfolgreich verlau-
fen können.

• Lernprozesse sollen sich am Leitbild aktiven und selbstständigen Arbeitens
orientieren. Wenn Lernende sich aktiv mit den Lerngegenständen auseinander
setzen, werden ihr Wissenserwerb und ihre Methodenkompetenz gefestigt und
erweitert. Das heißt für den Unterricht, Aufgaben zu stellen, die die Schülerin-
nen und Schüler vor die Notwendigkeit stellen, auf erworbenes Vorwissen und
Können Bezug zu nehmen. Sie müssen Inhalte und Methoden wiederholen, im
neuen Zusammenhang anwenden und ihre Lernprozesse reflektieren können,
um fachliche und überfachliche Lernstrategien langfristig aufzubauen. In der
methodologischen Reflexion werden Lernen und Erkenntniserwerb selbst zum
Lerngegenstand.

• Lernprozesse sollen Gelegenheit für kooperative Arbeitsformen geben. Je
mehr die Notwendigkeit besteht, eigene Lernerfahrungen und -ergebnisse mit
den Problemlösungen anderer zu vergleichen, zu erörtern, sie dabei zu über-
prüfen und zu verbessern, desto nachhaltiger ist das Lernen.

• Teamfähigkeit herauszubilden heißt für den Unterricht, arbeitsteilige und koope-
rative Arbeitsformen zu initiieren und dabei zu einer Verständigung über die Zu-
sammenarbeit und die Methoden zu kommen, Arbeitsergebnisse abgestimmt zu
präsentieren und gemeinsam zu verantworten.

• Lernprozesse sollen durch komplexe Aufgabenstellungen geleitet werden.
Solche Aufgaben bedingen multiperspektivische und mehrdimensionale Sicht-
weisen, sie tragen zur Methodenreflexion bei und erfordern die Erstellung von
Produkten, die individuelle oder gemeinsame Lernergebnisse repräsentieren
und einer Selbst- und Fremdbewertung unterzogen werden. Referate, Fachar-
beiten, Ausstellungen, Aufführungen etc. können herausragende Ergebnisse
solcher Aufgabenstellungen sein.

• Der Unterricht soll auf Anwendung und Transfer der zu erwerbenden Fähig-
keiten und Kenntnisse zielen. Transfer ist zu erwarten, wenn die Lerngegen-
stände mit vielfältigen Anwendungsmöglichkeiten und authentischen Hand-
lungssituationen verbunden sowie unabhängig von bekannten Kontexten be-
herrscht werden. Das heißt für den Unterricht, solche Probleme und Fragestel-
lungen zum Gegenstand zu machen, die Zugriffe aus unterschiedlichen fachli-
chen Perspektiven erfordern. Die jeweiligen Sichtweisen können relativiert und
in Bezug auf ihren spezifischen Beitrag zur Problemlösung beurteilt werden. So
werden Möglichkeiten und Grenzen der Übertragbarkeit von Erkenntnissen und
Verfahren deutlich. Anwendung und Transfer werden auch in Projekten und in
Vorhaben zur Gestaltung und Öffnung von Schule und in Zusammenarbeit mit
außerschulischen Partnern gefördert.

• Der Unterricht darf nicht ausschließlich linear erfolgen, sondern muss die Ver-
netzung eines Problems innerhalb des Faches, aber auch über das Fach hin-
aus sichtbar machen. Es wird darauf ankommen, Formen der Organisation von
Lernsituationen, die sich an fachlicher Systematik orientieren, durch solche Ar-
rangements zu ergänzen, die dialogisches und problembezogenes Lernen er-
möglichen. Insbesondere sollen die Schülerinnen und Schüler in diesem
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Zusammenhang mit Themen und Arbeitsmethoden des fachübergreifenden und
fächerverbindenden Arbeitens vertraut gemacht werden.

4 Aufbau und Gliederung der gymnasialen Oberstufe

Der Bildungsgang in der gymnasialen Oberstufe gliedert sich in die Einführungs-
phase (Jahrgangsstufe 11) und die Qualifikationsphase (Jahrgangsstufen 12 und
13). Er schließt mit der Abiturprüfung ab, die am Ende des 2. Halbjahres der Jahr-
gangsstufe 13 stattfindet.

Um die allgemeine Hochschulreife und die Studierfähigkeit zu gewährleisten, ist es
wichtig, das fachliche Lernen, das fachübergreifende und fächerverbindende Arbei-
ten, die Beherrschung wissenschaftspropädeutischer Arbeitsformen und eine Stu-
dien- und Berufswahlvorbereitung für jeden individuellen Bildungsgang sicherzu-
stellen2).

Der Unterricht in der gymnasialen Oberstufe folgt von der Jahrgangsstufe 11 bis
zur Jahrgangsstufe 13 einem aufbauenden Sequenzprinzip, das den Lernzuwachs
sichert.

Die Einführungsphase (Jahrgangsstufe 11)

Die Jahrgangsstufe 11 ist als eine Einheit konzipiert, die aus aufeinander aufbau-
enden Grundkursen besteht. Die Leistungskurse beginnen mit der Jahrgangsstufe
12. Der Unterricht folgt dem Prinzip der fachlichen Progression, die die Jahrgangs-
stufen 11 bis 13 umfasst.

Das zentrale Ziel der Einführungsphase ist es, die Schülerinnen und Schüler syste-
matisch mit inhaltlichen und methodischen Grundlagen der von ihnen belegten Fä-
cher vertraut zu machen, sie auf die Wahl der Leistungskurse zu Beginn der Jahr-
gangsstufe 12 vorzubereiten und zu den ausgeprägteren Formen wissenschafts-
propädeutischen Arbeitens hinzuführen. Für Schülerinnen und Schüler aus ande-
ren Schulformen bieten die Schulen fachliche Angleichungsmaßnahmen an.

Schulen, die Fächerkoppelungen anstreben, legen diese vor Beginn der Jahr-
gangsstufe 11 fest, damit die Schülerinnen und Schüler die sich daraus ergeben-
den Möglichkeiten und Bindungen in die Planung ihres individuellen Bildungsgan-
ges einbeziehen können.

Die Qualifikationsphase (Jahrgangsstufen 12 und 13)

Mit Beginn der Qualifikationsphase wird das Kurssystem in Grund- und Leistungs-
kurse entfaltet. Die in der Qualifikationsphase erbrachten Leistungen gehen in die
Gesamtqualifikation ein, die die in den Jahrgangsstufen 12 und 13 erbrachten Leis-
tungen zusammenfasst.
                                            
2)

vgl. hierzu die Schrift "Studien- und Berufswahlvorbereitung am Gymnasium", hg. vom Landes-
institut für Schule und Weiterbildung, Soest und vom Landesarbeitsamt Nordrhein-Westfalen,
Bönen 1995. Hierin sind auch Konzepte zur Studien- und Berufswahlvorbereitung in der gymna-
sialen Oberstufe enthalten.

Vertraulich

Ung
ült

ig



XXI

Es ist das Ziel der Qualifikationsphase, fachliches, methodisches und fachübergrei-
fendes Lernen so zu ermöglichen und abzusichern, dass Studierfähigkeit erbracht
wird.

Zur Intensivierung des selbstständigen Arbeitens soll jede Schülerin und jeder
Schüler in der Jahrgangsstufe 12 anstelle einer Klausur eine Facharbeit schreiben.

Fachübergreifende Einsichten können innerhalb der einzelnen Fächer vermittelt
werden. Darüber hinaus werden an der Schule Veranstaltungen angeboten, in de-
nen geplant fachübergreifend und fächerverbindend, z. B. an Projekttagen in Pro-
jektphasen oder einer Projektveranstaltung gearbeitet wird.

Alle Schülerinnen und Schüler sollen in der gymnasialen Oberstufe an einer umfas-
senderen Projektveranstaltung teilnehmen, die im Fachunterricht vorbereitet
worden ist. Eine solche Veranstaltung wird in der Regel jahrgangsbezogen ange-
boten.

Die Schülerinnen und Schüler können im Rahmen der für die Abiturprüfung vorge-
sehenen Gesamtpunktzahl wahlweise mit maximal 60 Punkten eine besondere
Lernleistung in der Abiturprüfung sich anrechnen lassen, die im Rahmen oder Um-
fang eines mindestens zwei Halbjahre umfassenden Kurses erbracht wird. Hierbei
kann es sich zum Beispiel um die Arbeit aus einem Wettbewerb handeln, aber
auch um eine umfassende Jahresarbeit (z. B. in einer weiteren Fremdsprache, in
Informatik, Technik oder einer weiteren Naturwissenschaft) oder um eine Arbeit
über ein umfassendes Projekt.

5 Schulprogramm

Schulprogrammarbeit und das Schulprogramm dienen der Schulentwicklung und
damit der Entwicklung und Sicherung der Qualität schulischer Arbeit.

Ein Schulprogramm ist das grundlegende Konzept, das über die pädagogischen
Zielvorstellungen und die Entwicklungsplanung einer Schule Auskunft gibt.

• Es konkretisiert die verbindlichen Vorgaben der Ausbildungsordnungen, Richtli-
nien und Lehrpläne im Hinblick auf die spezifischen Bedingungen der einzelnen
Schule.

• Es bestimmt die Ziele und Handlungskonzepte für die Weiterentwicklung der
schulischen Arbeit.

• Es legt die Formen und Verfahren der Überprüfung der schulischen Arbeit ins-
besondere hinsichtlich ihrer Ergebnisse fest.

Typische Elemente eines Schulprogramms sind:

(1) Beschreibung der schulischen Arbeit als Ergebnis einer Bestandsaufnah-
me, Skizze der bisherigen Entwicklungsarbeit

(2) Leitbild einer Schule, pädagogische Grundorientierung,
Erziehungskonsens
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(3) schulinterne Konzepte und Beschlüsse für schulische Arbeitsfelder

• Schulinterne Lehrpläne
Hier geht es um Aussagen zur Abstimmung von schuleigenen Lehrplänen,
von obligatorischen Inhalten und Unterrichtsmethoden, die bei der Unter-
richtsplanung Berücksichtigung finden sollen.

• Konzepte für fachübergreifendes und fächerverbindendes Lernen
Hierunter sind die fachübergreifenden Projekte, Veranstaltungen, Quer-
schnittsaufgaben zu verstehen, die von den Schülerinnen und Schülern im
Rahmen ihres Bildungsganges erfüllt werden können oder erfüllt werden sol-
len. Gemeint sind aber auch Fächerkoppelungen.

• Konzepte zum Bereich „Lernen des Lernens“
Hier sind Aussagen zur Vermittlung von Lern- und Arbeitstechniken zu ma-
chen, die für die Aufnahme eines Studiums oder einer beruflichen Ausbil-
dung außerhalb der Hochschule erforderlich sind und die im Rahmen des
Schulprogramms besonders vertieft werden.

Entsprechende schülerorientierte Unterrichtsformen wie wissenschaftspro-
pädeutische Arbeits- und Darstellungsformen sind sicherzustellen, damit die
Schülerinnen und Schüler die geforderten Methoden, Einstellungen, Verhal-
tensweisen und Arbeitshaltungen erwerben können.

• Vereinbarungen zur Leistungsbewertung
Hierbei geht es um die systematische Einführung der in den Lehrplänen vor-
gesehenen Formen der Leistungsbewertung, um gemeinsame Bewertungs-
kriterien und Korrekturverfahren. Es geht ebenso um Vereinbarungen zu Pa-
rallelarbeiten und die Verwendung von Aufgabenbeispielen.

• Konzepte für die Erziehungs- und Beratungsarbeit in der gymnasialen Ober-
stufe
Hier sind zum Beispiel die Gestaltung des Übergangs in die gymnasiale
Oberstufe und die Studien- und Berufswahlvorbereitung zu nennen.

• Konzepte für das Schulleben
Dazu gehören zum Beispiel Schwerpunktsetzungen im Bereich der Umwelt-
erziehung, der interkulturellen Arbeit, Akzente zur Öffnung der Schule, zu-
sätzliche Angebote im Chor, Orchester, Theater, außerunterrichtlicher
Schulsport, Studienfahrten und ihre Verflechtung mit dem Unterricht, Schul-
gottesdienste und religiöse Freizeiten.

• Aussagen zu besonderen Ausprägungen des Bildungsgangs
Hierzu zählen zum Beispiel die Sprachenfolgen, bilinguale Angebote, natur-
wissenschaftliche, technische, sportliche, künstlerische oder gesellschaft-
liche Schwerpunkte der Profile, die Einbeziehung von Wettbewerben, das
Angebot besonderer Lernleistungen in die Abiturprüfung einzubringen o. ä..

(4) Schulinterne Arbeitsstrukturen und -verfahren
(Geschäftsverteilungsplan, Konferenzarbeit)

(5) Mittelfristige Ziele für die schulische Arbeit

(6) Arbeitsplan für das jeweilige Schuljahr
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(7) Fortbildungsplanung

(8) Planung zur Evaluation

Hier geht es um Aussagen zu Verfahren der Entwicklung und Evaluation des
Schulprogramms, die sicherstellen, dass die Schule sich selbst auch Rechen-
schaft über die Ergebnisse ihrer Unterrichts- und Erziehungsarbeit gibt.

Bestandteile der Evaluation sind Aussagen und Verfahren zur Sicherung der
Standards und zur Vergleichbarkeit der Anforderungen in den Schulen.

Schulprogramme spiegeln die Besonderheit einer Schule und zugleich auch ihre
Entwicklungsprozesse wider. Sie können und werden daher unterschiedlich ausse-
hen. Unverzichtbar sind jedoch die Programmpunkte, die sich auf den Unterricht
und die Erziehungsarbeit der Schule beziehen.
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Lehrplan Italienisch
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5

1 Aufgaben und Ziele des Faches

1.1 Didaktische Konzeption und fachliche Anforderungen

1.1.1 Die Bedeutung des Faches

Deutschland ist mit Italien durch enge kulturelle Beziehungen verbunden, die bis in
die Anfänge der europäischen Geschichte zurückreichen. Italien hat die Entwick-
lung Europas im Laufe der Jahrhunderte entscheidend geprägt. Im späten Mittelal-
ter entfalteten sich Handel und Stadtkultur in Europa unter dem Einfluss der füh-
renden italienischen Stadtstaaten. Die italienische Renaissance brachte eine wirt-
schaftliche, wissenschaftliche und künstlerische Hochblüte, die Italien zu einer kul-
turellen Führungsmacht in Europa werden ließ und auf die anderen europäischen
Länder ausstrahlte.

Die Literatur hat seit dem 13. Jahrhundert entscheidend zur Herausbildung der ita-
lienischen Sprache beigetragen und zudem zahlreiche Werke hervorgebracht, die
zur Weltliteratur zählen. Jedoch nicht nur Werke der klassischen Literatur, sondern
auch die vielseitige und lebendige italienische Gegenwartsliteratur sind ein wesent-
licher Bestandteil der europäischen Kultur. Wie man an den vielen in Deutschland
erscheinenden Übersetzungen aus dem Italienischen sieht, finden die Werke ita-
lienischer Autoren ein breites deutsches Lesepublikum.

Die herausgehobene Bedeutung Italiens für Deutschland zeigt sich auch in dem
jahrhundertealten geistigen, kulturellen und wirtschaftlichen Austausch zwischen
beiden Ländern. Deutsche Musiker, Künstler, Wissenschaftler, Schriftsteller, Archi-
tekten und Archäologen ließen sich auf ihren ausgedehnten Italienreisen für ihr ei-
genes Schaffen anregen. Umgekehrt wirkten im Laufe der Jahrhunderte immer ita-
lienische Künstler und Handwerker in Deutschland. Die von Goethe im Lied der
Mignon beschriebene Sehnsucht der Deutschen nach dem Land, wo die Zitronen
blühen, ist sprichwörtlich. Auch heute noch ziehen das italienische Klima, die reiz-
volle Landschaft, die reiche Kultur und die italienische Lebensart kulturell interes-
sierte Menschen des Nordens besonders an. So zählt das Land zu den beliebte-
sten Reiseländern der Deutschen.

Italien gehört zu den sechs Gründungsmitgliedern der Europäischen Vereinigung,
die mit der Unterzeichnung der Römischen Verträge am 25.03.1957 begann und
schließlich zur Europäischen Union führte. Die Grundlage für diesen engen Zusam-
menschluss Europas bildet – wie der Vertrag von Maastricht vom 07.02.1992 aus-
drücklich betont – die gemeinsame europäische Kultur. Der Italienischunterricht
löst die in diesem Vertrag erhobene Forderung ein, junge Menschen durch Kennt-
nis der Kultur und Sprache des Partnerlandes zu bewussten europäischen Bürge-
rinnen und Bürgern zu erziehen und ihnen am Beispiel Italiens die europäische
Dimension konkret erfahrbar zu machen.

Unter den ausländischen Mitbürgerinnen und Mitbürgern aus der europäischen
Union, die in Deutschland leben, stellen die Italienerinnen und Italiener die bei wei-
tem größte Gruppe dar und prägen durch ihre Präsenz die deutsche Alltagskultur.
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Schülerinnen und Schüler können Zeugnissen und Erzeugnissen italienischer Kul-
tur in ihrem unmittelbaren Umfeld begegnen: bei Ausstellungen, Konzerten, Auto-
renlesungen, Filmvorführungen, Radio- und Fernsehsendungen sowie bei der Prä-
sentation italienischer Produkte.

Im Bereich Handel, Dienstleistung und Industrie eröffnen ltalienischkenntnisse zu-
sätzliche berufliche Chancen. Italien gehört zu den wichtigsten Handelspartnern
Deutschlands. Es gibt viele Niederlassungen italienischer Firmen in Deutschland
und deutscher Firmen in Italien. Beim Bedarf an Fremdsprachenkenntnissen im
Groß- und Außenhandel steht Italienisch nach Englisch und Französisch an dritter
Stelle.

Die freundschaftlichen und fruchtbaren Beziehungen zwischen beiden Ländern
zeigen sich an den zahlreichen Partnerschaften zwischen deutschen und italieni-
schen Schulen, Hochschulen und Städten sowie an den an vielen Orten sehr akti-
ven deutsch-italienischen Gesellschaften und dem regelmäßigen Austausch von
Schülerinnen und Schülern, Studentinnen und Studenten, Assistentinnen und As-
sistenten sowie Lehrerinnen und Lehrern. Interessierte Jugendliche können Be-
triebspraktika in Italien durchführen und bis zu einem Schuljahr für einen Schulbe-
such in Italien beurlaubt werden.

Schulische Italienischkenntnisse schaffen gute Voraussetzungen für bestimmte
Studienfächer wie Romanistik, Musikwissenschaft, Kunstgeschichte und Archäolo-
gie, aber auch für die von mehreren deutschen Universitäten und Fachhochschu-
len angebotenen integrierten deutsch-italienischen Studiengänge in den verschie-
denen Fachrichtungen, die zu einer in Deutschland und Italien anerkannten Dop-
pelqualifikation führen.

Schülerinnen und Schüler, die Italienisch in der Oberstufe lernen, können dieses,
anknüpfend an ihre Lernerfahrungen in den vorher erlernten Fremdsprachen, be-
wusster und deshalb schneller. Sich in kurzer Zeit in eine neue Fremdsprache ein-
zuarbeiten, fördert die Bereitschaft zum lebenslangen Lernen und ist insofern von
hohem propädeutischen Wert für weitere Bildungsgänge.

1.1.2 Leitziel: Interkulturelle Handlungsfähigkeit

Die zunehmende Globalisierung der Lebens- und Wirtschaftsräume, die vielfältigen
medialen Möglichkeiten für grenzüberschreitende Kontakte und für den Austausch
von Informationen, das hohe Maß an privater und beruflicher Mobilität erfordern
Fähigkeiten, sich in der Welt zu verständigen. In diesem Sinne hat Unterricht in
den modernen Fremdsprachen der gymnasialen Oberstufe zur zentralen Aufgabe,
jungen Menschen für eine mehrsprachige Lebenswelt diejenigen Kenntnisse und
Fähigkeiten zu vermitteln, die sie über die Grenzen ihrer eigenen Sprache und
Kultur hinweg handlungsfähig machen.

Interkulturelle Handlungsfähigkeit als Leitziel des Fremdsprachenunterrichts meint
zunächst, dass die Schülerinnen und Schüler ein zunehmend differenziertes Re-
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pertoire sprachlicher Mittel auf allen Ebenen des Sprachsystems erwerben und
diese Kenntnisse in konkreten Situationen einsetzen können. Handlungsfähigkeit
bedeutet in diesem Zusammenhang, dass junge Menschen sich sprachliche Mittel
und kommunikative Fertigkeiten in der jeweiligen Sprache mit dem Ziel aneignen,
solche Aufgaben und Anforderungen zu bewältigen, die sich in der Lebenswirklich-
keit komplex und differenziert stellen. Der Unterricht muss also Spracherwerbspro-
zesse an grundlegenden komplexen Aufgaben und Situationen privater und beruf-
licher Sprachverwendung orientieren und Schülerinnen und Schülern die Techni-
ken und Methoden anbieten, die es ihnen ermöglichen, selbst Verantwortung für
die Fortsetzung des sprachlichen Lernens innerhalb und außerhalb der Schule zu
übernehmen.

Das Leitziel der interkulturellen Handlungsfähigkeit impliziert außerdem die Ver-
fügbarkeit von Kenntnissen, Fähigkeiten und Strategien, mit denen die Schülerin-
nen und Schüler Verantwortung für kommunikatives Handeln über die Grenzen der
eigenen kulturellen Einbindung hinweg übernehmen können. Sie lernen also im
Fremdsprachenunterricht der gymnasialen Oberstufe auch, in direkter oder medial
vermittelter Kommunikation Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen dem
„Eigenen“ und dem „Fremden“ für Verstehensprozesse und eigenes Sprachhan-
deln zu veranschlagen, um auf diesem Wege kulturspezifische Verständigungs-
probleme zu antizipieren und zu vermeiden bzw. gemeinsam mit dem Partner die
Bedingungen des wechselseitigen Verstehens auszuhandeln.

Ein der interkulturellen Handlungsfähigkeit verpflichteter Fremdsprachenunterricht
kann also authentische Einblicke in die Vielfalt der Lebenswirklichkeit anderer Kul-
turen und Sprachräume geben und gezielt die Bereitschaft zur Selbstreflexion för-
dern. Er eröffnet damit die Möglichkeit, Distanz zu eigenen Sichtweisen und Hal-
tungen herzustellen und die eigene gesellschaftliche Wirklichkeit zu hinterfragen.
Die Thematisierung von Gemeinsamkeiten, aber entscheidender noch, von Diffe-
renzen zwischen verschiedenen Auffassungen, Lebensweisen, Werten und Nor-
men ist im Sinne einer Orientierung an den Menschenrechten und im Hinblick auf
die Bildung eines „europäischen Hauses“ unerlässlich.

Das oberste Ziel des Italienischunterrichts der gymnasialen Oberstufe, die inter-
kulturelle Handlungsfähigkeit, entfaltet sich in folgenden Teilzielen:
• Die Schülerinnen und Schüler sollen innerhalb und außerhalb der Schule

sprachlich handlungsfähig sein in komplexen, für sie bedeutsamen Begegnungs-
situationen mit Italienisch sprechenden Menschen und der italienischen Kultur.

• Sie sollen ihre Bewusstheit für Sprache und sprachliche Kommunikation im Um-
gang mit dem Italienischen erweitern und sich dabei auf Einsichten und Kennt-
nisse stützen, die sie während der Sekundarstufe I im Umgang mit der Mutter-
sprache und anderen Sprachen erworben haben.

• Sie sollen in der Lage sein, die kulturelle Bedingtheit von Haltungen und Ein-
stellungen zu erkennen, anderen Lebensformen, kulturellen Verhaltensmustern
und Wertesystemen offen und tolerant zu begegnen sowie die eigenen Haltun-
gen und Einstellungen kritisch zu hinterfragen, kulturelle Missverständnisse zu
antizipieren und Strategien zu entwickeln, daraus entstehende Konflikte zu be-
wältigen.
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• Sie sollen zu einem sachgerechten und kritischen Umgang mit Texten und Me-
dien befähigt werden, indem sie die in der Sekundarstufe I erworbenen Kennt-
nisse elementarer Lern- und Arbeitstechniken sowie die fachlicher Methoden der
Textrezeption und -produktion erweitern.

• Sie sollen in der Lage sein, durch die Beherrschung von Methoden und Techni-
ken des selbstständigen und kooperativen Lernens ihre Lernprozesse zielgerich-
tet, planvoll und somit effizient zu gestalten, ihnen gemäße Arbeitsformen zu er-
proben und eigene Lernwege zunehmend selbstständig zu entwickeln.

1.1.3 Schwerpunkte der Weiterentwicklung des Italienischunterrichts
in der gymnasialen Oberstufe

Mit dem vorliegenden Lehrplan für das Fach Italienisch wird im Spannungsverhält-
nis von Kontinuität und notwendiger Neuerung die Lehrplanentwicklung seit 1981
fortgeschrieben, indem die kommunikativen und textwissenschaftlichen Ansätze in
den Dimensionen des interkulturellen, prozessorientierten und selbstbestimmten
Lernens erweitert werden. Die Schwerpunkte für die Qualitätsentwicklung fremd-
sprachlichen Lernens werden im Folgenden benannt und kurz kommentiert. Sie
stehen im Einklang mit den Prinzipien für die Qualitätsentwicklung des Unterrichts
in der Sekundarstufe I:
• Selbstbestimmtes und kooperatives Lernen stärken: Der Italienischunterricht

in der gymnasialen Oberstufe stärkt zusammen mit anderen Fächern das wis-
senschaftspropädeutische und berufsbezogene Arbeiten sowie den Erwerb von
Fähigkeiten, Techniken und Methoden, die Selbstständigkeit und Verantwortung
sachgerecht unterstützen. Lernen als aktiver, konstruktiver und selbstbestimmter
Prozess bedeutet, Verantwortung in den unterschiedlichen Formen der Zusam-
menarbeit, die zur Bewältigung komplexer Aufgabenstellungen erforderlich sind,
zu übernehmen.

• Interkulturelle Lernprozesse unterstützen: Der Italienischunterricht kann gün-
stige Voraussetzungen für interkulturelles Lernen schaffen, wenn er den Schüle-
rinnen und Schülern Gelegenheiten bietet, exemplarisches soziokulturelles Wis-
sen zu erwerben, sich mit sprachlicher und kultureller Pluralität auseinander zu
setzen, durch Wahrnehmung und Perspektivwechsel sensibilisiert zu werden
und Fertigkeiten der interkulturellen Kommunikation zu erwerben.

• Den Anwendungsbezug stärken – grenzüberschreitende und authentische
Kommunikation herstellen: Die Authentizität der Materialien und der Interakti-
on ermöglicht in der gymnasialen Oberstufe, wissenschaftspropädeutische Ver-
fahren auch in Vorhaben zu erproben, die den Unterricht öffnen für das Umfeld
der Schule und die bereits vorhandenen Möglichkeiten des persönlichen grenz-
überschreitenden Austauschs. Dies geschieht in zeitlich begrenzten Projektpha-
sen (Exkursionen, Studienfahrten, internationale Begegnungen, Schüleraus-
tausch, Betriebspraktika) sowie in langfristig den Unterricht begleitenden Vorha-
ben (Korrespondenzprojekte, Teilnahme an Wettbewerben, Forschungsprojekte).

• Den aktiven und kreativen Umgang mit Texten fördern: Rezeptionsfor-
schung und Literaturdidaktik betonen die aktive Rolle des Rezipienten in Verste-
hensprozessen. Zudem gilt es, im fremdsprachlichen Handeln auch die ästheti-
schen Ausdrucksmittel von Sprache zu nutzen. So sind im Italienischunterricht
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der gymnasialen Oberstufe bewährte analytisch-interpretatorische Verfahren
durch Methoden komplementär zu ergänzen, die anwendungs- und produktions-
orientierte Formen des Umgangs mit literarischen Texten sowie Sach- und Ge-
brauchstexten weiter entwickeln.

• Die Medienkompetenz entfalten: Fremdsprachliches Handeln ist heute in vie-
len Bereichen – in Freizeit, Studium und vielfältigen anderen Arbeitsfeldern –
medial vermittelt. Medienkompetenz bedeutet, dass die Schülerinnen und Schü-
ler in der gymnasialen Oberstufe die rezeptive wie produktive „intelligente Nut-
zung“ des breiten Medienangebots für fremdsprachliche Kommunikations- und
Lernprozesse erweitern. Für die Unterrichtsarbeit heißt dies, dass von einem
offenen Textbegriff ausgegangen wird, der alle Vermittlungsformen von Texten
in gleicher Weise in den Unterricht einschließt, also auch die Kommunikations-
und Informationstechnologien.

• Die eigene Mehrsprachigkeit für weiteres Sprachenlernen nutzen: Unter
den Aspekten der Übertragbarkeit von Lern- und Kommunikationsstrategien von
einer Sprache auf andere Sprachen kommt es verstärkt darauf an, Schülerinnen
und Schüler zu befähigen, Sprachlern- und -verwendungserfahrungen systema-
tisch aufzuarbeiten und das vorhandene Sprachwissen und -können in eigene
kognitive Bezugssysteme zu integrieren. Der Italienischunterricht der gymnasi-
alen Oberstufe nimmt damit Ergebnisse der language awareness- und language
across the curriculum-Forschung auf. Für den Italienischunterricht bedeutet dies
Nutzung und Entfaltung der in der Sekundarstufe I angebahnten methodischen
Kompetenzen des Entdeckens von Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten zwi-
schen Muttersprache, Zielsprache und anderen Sprachen, die Fähigkeit zum
Klassifizieren, Generalisieren, Abstrahieren von sprachlichen und kulturellen
Phänomenen, die Fähigkeit zum Hypothesenbilden und -testen, die Bereitschaft
und Fähigkeit, an Vorwissen anzuknüpfen und dieses in neuen Kontexten zu
aktivieren.

1.1.4 Die Kurstypen des Italienischunterrichts
in der gymnasialen Oberstufe

Das Fach Italienisch wird in der Oberstufe als fortgeführte oder neueinsetzende
Fremdsprache unterrichtet. Es kann Grundkurs- oder Leistungskursfach sein. Im
Falle des Leistungskurses ist es immer Abiturfach, im Falle des Grundkurses kön-
nen die Schülerinnen und Schüler es als drittes (schriftliches) oder viertes (mündli-
ches) Abiturfach wählen. Im Rahmen des bilingualen deutsch-italienischen Bil-
dungsganges ist Italienisch Leistungskursfach und Unterrichtssprache in einem
Sachfach (Erdkunde, Sozialwissenschaften oder Geschichte).
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Beginn des
Italienisch-
unterrichts

Jgst. 5 Jgst. 7 Jgst. 9 Jgst. 11

Italienisch in
der Sekun-
darstufe I

1. Fremd-
sprache

2. Fremd-
sprache

2. oder 3.
Fremdsprache

2., 3. oder 4. Fremd-
sprache

Italienisch in
der gymna-
sialen Ober-
stufe

fortgeführte Fremdsprache als Grund-
oder Leistungskurs (GK (f) bzw. LK (f))

neueinsetzende Fremd-
sprache als Grund-
oder Leistungskurs
(GK (n) bzw. LK (n))

Dieser Lehrplan bezieht sich in besonderem Maße auf den in der Jahrgangsstufe
11 neueinsetzenden ltalienischunterricht, berücksichtigt aber auch die erweiterten
Möglichkeiten eines fortgeführten Unterrichts.

1.2 Zusammenarbeit mit anderen Fächern

Im Sinne eines wissenschaftspropädeutischen Unterrichts, der auf eine vertiefte
Allgemeinbildung zielt (vgl. 1.3 und 3.2), ist der Fachunterricht durch die Zusam-
menarbeit mit anderen Fächern zu ergänzen. Diese führt die Schülerinnen und
Schüler näher an die Komplexität von Wirklichkeit heran, indem sie bereits in der
Schule Probleme aufzeigt, die sich mit der Beschränkung auf einzelne wissen-
schaftliche Disziplinen nicht mehr lösen lassen. Die Zusammenarbeit ermöglicht,
Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten zwischen verschiedenen Fächern zu ver-
knüpfen, fördert die Reflexion über Vorteile und Grenzen der fachlichen Speziali-
sierung und lässt die Schülerinnen und Schüler erleben, wie Menschen – Lehrende
und Lernende -, die von unterschiedlichen wissenschaftlichen Positionen, fachli-
chen Interessen, Lernvoraussetzungen und Wertvorstellungen geprägt sind, ge-
meinsam an einer bestimmten Aufgabe arbeiten.

Die Zusammenarbeit mit anderen Fächern ist in der gymnasialen Oberstufe mög-
lich in Form des fachübergreifenden und des fächerverbindenden Lernens, im
Rahmen von Projektveranstaltungen (Projekttagen und -wochen), von grenzüber-
schreitenden Vorhaben und Studienfahrten, bei der Anfertigung von Facharbeiten
und beim Erbringen einer besonderen Lernleistung.
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2 Bereiche des Faches, Themen, Gegenstände

2.1 Bereiche: Herleitung und didaktische Funktion

Die Ausrichtung am Leitziel der interkulturellen Handlungsfähigkeit, also des
kulturelle Grenzen überschreitenden und verbindenden Sprachhandelns als Grund-
lage und Zielvorstellung des Italienischunterrichts, erfordert es, dass die Schülerin-
nen und Schüler Handlungsfähigkeit für komplexe Situationen der heutigen Le-
benswirklichkeit erwerben. Lernziele und Lerninhalte aus jeweils mehreren Berei-
chen des Faches werden daher in komplexen Lehr- und Lernsituationen zusam-
mengeführt. Im Sinne einer übersichtlichen Darstellung sowie als Hilfe und Er-
leichterung für die Unterrichtsplanung werden die Bereiche des Faches im Folgen-
den getrennt ausgewiesen:
• Sprache
• Interkulturelles Lernen, soziokulturelle Themen und Inhalte
• Umgang mit Texten und Medien
• Methoden und Formen des selbstständigen Arbeitens.

Im Unterricht selbst werden diese Bereiche miteinander verknüpft. Nur gelegentlich
und zeitlich eindeutig befristet können Schwerpunkte auf einzelne Bereiche des Fa-
ches gelegt werden.

Methoden und 
Formen des 

selbstständigen 
Arbeitens

Sprache

Umgang mit
 Texten und 

Medien

Interkulturelles 
Lernen, sozio-

kulturelle Themen
 und Inhalte

Komplexe 
Lernsituationen
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2.2 Zuordnung der Themen und Gegenstände zu den Bereichen
des Faches

2.2.1 Sprache

Im Lernbereich Sprache unterscheidet man je nach Verwendungssituation vier
Kommunikationsformen:
1) Die Verwendung des Italienischen in der Schule sowie im Alltag umfasst

neben Interaktionen im Unterricht direkte und mediale Kontakte mit Italienerin-
nen und Italienern in Deutschland und Italien (privat, öffentlich und beruflich),
z. B. Telefongespräche, Briefkontakte, Fax, Internet und E-Mail. Entsprechend
der kommunikativen Zielsetzung werden die Schülerinnen und Schüler mit un-
terschiedlichen Rollen und Registern vertraut gemacht, damit sie situations- und
adressatengerecht kommunizieren können.

2) Die wissenschaftsorientierte Kommunikation ist in erster Linie sach- und
problembezogen. Es geht um den Erwerb grundlegender Kompetenzen, d. h.
den Aufbau von repräsentativem Fachvokabular in einzelnen für die Lernenden
bedeutsamen Bereichen, z. B. Formulieren von Thesen, Darlegen und Begrün-
den unterschiedlicher Standpunkte, Kommentieren visueller Vorlagen, Beschrei-
ben, Klassifizieren, Schlussfolgern, Bewerten, dialogisches Sprechen in the-
menzentrierter Partnerarbeit, monologisches Sprechen beim Vortrag von Ergeb-
nissen, Abfassen von Notizen, Protokollen und Berichten.

3) Um Schülerinnen und Schülern sprachliche Grundlagen zu vermitteln, die für
Berufe in Handel und Industrie, Naturwissenschaft und Technik, Kunst und Kul-
tur, Verwaltung und Verkehr, Medien und Presse nützlich sein können, ist in ei-
nem elementaren Rahmen auch die Einübung berufsorientierter Kommunika-
tion zu berücksichtigen. Die dazu erforderlichen kommunikativen Fähigkeiten
und Fertigkeiten sind z. B. Verstehen und Analysieren von Ausschreibungstex-
ten und Werbetexten, Verfassen von Bewerbungsschreiben, Teilnahme an Dis-
kussionen, Führen berufsbezogener Telefonate, Übermittlung von Informationen
an Gesprächs- und Verhandlungspartner in mündlicher und schriftlicher Form.

4) In einer ästhetisch orientierten Kommunikation setzen sich die Schülerinnen
und Schüler mit den Wirkungsweisen unterschiedlicher Darstellungsmittel aus-
einander. Sie erfahren, dass der Einsatz rhetorischer und poetischer Sprach-
mittel von einzelnen Textsorten abhängt und dass diese wiederum in einer spe-
zifischen gattungsgeschichtlichen Tradition stehen. Die ästhetisch orientierte
Kommunikation gründet sich jedoch nicht nur auf Fragestellungen der Literatur-
wissenschaft. Sie stellt vielmehr eine metakommunikative Dimension dar, wel-
che die Wirkung von Sprache im Allgemeinen und von einzelnen Redemitteln im
Besonderen in literarischen Kontexten ebenso thematisiert wie etwa in Bezug
auf Strategien der Werbung oder Präsentationen in den Medien. Im Zuge der
ästhetisch orientierten Kommunikation lernen die Schülerinnen und Schüler, den
Einsatz von Sprache als Mittel zur Rezeptionslenkung kritisch zu durchschauen.
Zugleich stellt der Italienischunterricht für die Textrezeption und Textproduktion
sprachliche Mittel zur Verfügung, die es ermöglichen, sich sowohl über die äs-
thetische Qualität von Sprache kommunikativ zu verständigen als auch diese ei-
genständig kreativ zu erproben.
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Um im Bereich dieser Sprachverwendungssituationen sprachlich angemessen
agieren zu können, müssen die Schülerinnen und Schüler folgende kommunikati-
ve Fertigkeiten erwerben: das Hörverstehen und Leseverstehen als rezeptive
Fertigkeiten sowie das Sprechen und Schreiben als produktive Fertigkeiten, au-
ßerdem das Vermitteln in zweisprachigen Situationen, in denen die Schülerin-
nen und Schüler die Rolle von sprachlichen Mittlern zwischen Personen und Per-
sonengruppen übernehmen, die jeweils nur ihre Muttersprache beherrschen. Hier
tritt zum Hörverstehen das sinngemäße mündliche Übertragen oder Zusammenfas-
sen einer muttersprachlichen Äußerung in der Fremdsprache bzw. einer fremd-
sprachlichen Äußerung in der Muttersprache.
 
 Die eigenständige Fertigkeit des Übersetzens wird im Italienischunterricht der
gymnasialen Oberstufe nicht systematisch entwickelt. Übersetzungen sind nur in
Ausnahmefällen sinnvoll, z. B. als punktuelle Verständniskontrolle oder als Mittel
der vergleichenden Sprachbetrachtung.
 
Die Fertigkeiten des Hörens, Lesens, Sprechens und Schreibens werden im Hin-
blick auf reale Kommunikationssituationen integriert geschult (z. B. ein Gespräch
führen, über einen gehörten Text sprechen, einen gelesenen Text kommentieren).
Sie sollen insgesamt gleichrangig ausgebildet werden, allerdings sind in einzelnen
Phasen des Unterrichts unterschiedliche Schwerpunktsetzungen sinnvoll. Zur Rea-
lisierung dieser Fertigkeiten sind unterschiedliche sprachliche Mittel sowie sprach-
liches Wissen notwendig. Sie betreffen die Bereiche
• Aussprache, Intonation und Schreibung
• Wortschatz
• Grammatik.

Aussprache, Intonation und Schreibung

Die italienische Sprache ist durch eine ausgeprägte mundartliche Vielfalt gekenn-
zeichnet und als Hochsprache noch nicht im gleichen Maße standardisiert und ko-
difiziert wie das Hochdeutsche. Als vorbildlich gelten Aussprachemuster, die auf
dem (Alt-)Toskanischen beruhen und heute von Rundfunk, Fernsehen1) und Bühne
in ganz Italien verbreitet werden. Auf besonders auffällige Varianten von dieser all-
gemein anerkannten Aussprache sollte bei Gelegenheit hingewiesen werden.

Am Beginn der Spracherwerbsphase ist die Ausspracheschulung von besonderer
Bedeutung. Die Ausspracheschulung umfasst Einzellaute, Lautverbindungen, die
Betonung von Wort (Akzent) und Satz (Intonation) und das Verhältnis von Ausspra-
che und Schrift. Gemäß dem kontrastiven Prinzip sind von deutschen Sprechge-
wohnheiten abweichende Aussprachemuster besonders hervorzuheben. Mit Hilfe
von Tonträgern und, soweit möglich, durch Einbeziehen von italienischen Spreche-

                                            
1) Auskunft für die Aussprache gibt neben den gängigen Lexika mit Ausspracheangaben das für

italienische Rundfunk- und Fernsehsprecher entwickelte Nachschlagewerk Dizionario d'ortogra-
fia e di pronunzia von Migliorini, B./Tagliavini, C./Fiorelli, P.: Torino 1969. Es enthält außer Ein-
zelangaben einen systematischen Überblick über die Phonetik des Italienischen mit zahlreichen
Beispielen, umschreibt allerdings nicht nach API.
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rinnen und Sprechern in den Unterricht werden die Schülerinnen und Schüler nicht
nur mit authentischen Aussprachemustern, sondern auch mit dem Duktus und Ge-
stus italienischen Sprechens vertraut.

Wortschatz

Der Wortschatz, der den Schülerinnen und Schülern die lexikalischen Mittel für ihr
sprachliches Handeln zu Verfügung stellt, wird kontinuierlich in situativen Zusam-
menhängen und Kontexten aufgebaut. In der Grundstufe folgt er weitgehend den
Kriterien der Frequenz (Häufigkeit des Vorkommens), Disponibilität (Unentbehr-
lichkeit bei der Kommunikation) und Valenz (Breite der Anwendungsmöglichkei-
ten). Er umfasst Wörter und Wendungen des italienischen Grundwortschatzes der
im Unterricht behandelten Themen (Lektionsvorgaben und Zusatztexte) sowie
Ausdrücke der Textbesprechung und der allgemeinen Unterrichtskommunikation.

Neben dem passiven Wortschatz, der durch die italienisch geführte Unterrichts-
kommunikation sowie die Rezeption von Texten erworben wird, muss der aktive
Wortschatz kontinuierlich erweitert werden.

Im fortgeschrittenen Lernstadium orientieren sich die Erweiterung und Differenzie-
rung des Wortschatzes vor allem an den ausgewählten Themen und Texten, an
der wachsenden Vielfalt der Textsorten und den komplexeren Anwendungsberei-
chen der Sprache im Rahmen der Textrezeption und Textproduktion. Das ange-
strebte lexikalische Niveau wird das der einfachen bis gehobenen Umgangs- bzw.
Schriftsprache sein.

Grammatik

Die Auswahl der grammatischen Strukturen, die in der gymnasialen Oberstufe zu
vermitteln sind, orientiert sich wie der Wortschatz an den Kriterien der Frequenz
und Verwendbarkeit im Rahmen der im Unterricht behandelten Kommunikations-
situationen und Themen. Aufgrund der vorhandenen Spracherfahrungen ist eine
steilere Progression möglich als in der Sekundarstufe I, allerdings bedarf der Er-
werb grammatischer Strukturen auch in der gymnasialen Oberstufe einer systema-
tischen Festigung. Im Unterricht sind neben den Formen vor allem die Funktionen
der jeweiligen Strukturen zu verdeutlichen.

Wie beim Wortschatz wird im Bereich der Grammatik zwischen aktiven und passi-
ven Kenntnissen unterschieden. Die Unterschiede betreffen vor allem komplexere
grammatische Themen und sind weitgehend dem Bereich der Stilistik zuzuordnen.
Zu den Strukturen, die die Schülerinnen und Schüler in der Regel nicht aktiv be-
herrschen müssen, gehören der Gebrauch des passato remoto, der kombinierten
Personalpronomen sowie Satzverkürzungen mit Hilfe partizipialer und gerundiver
Konstruktionen.
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Im Italienischunterricht lernen die Schülerinnen und Schüler die italienischen
Grammatikbezeichnungen kennen, wobei es sinnvoll ist, auf Ähnlichkeiten und
Unterschiede in Bezug auf das Deutsche und andere Fremdsprachen hinzuweisen
(z. B. dt. Infinitiv vs. it. infinito, dt. Akkusativobjekt vs. it. oggetto diretto).

Wissen über sprachliche Strukturen und Gesetzmäßigkeiten fördert das einsichtge-
stützte Lernen, das besonders dem fortgeschrittenen Lernalter wie den spezifi-
schen fremdsprachlichen Voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler ent-
spricht.

Das Erschließen neuer Lexeme und Strukturen wird unterstützt durch
• Kenntnisse über Wortbildung, z. B. Kenntnisse der Bedeutung von Präfixen und

Suffixen sowie Gesetzmäßigkeiten der Bildung von Substantiven, Adjektiven
und Verben

• das Einüben der Erschließung von Wortbedeutungen aus dem Kontext
• die Fähigkeit der Bedeutungserschließung aufgrund struktureller Beziehungen

zwischen den neuen Wörtern und Ausdrücken mit Wörtern der Muttersprache,
mit bereits bekannten italienischen Wörtern sowie mit dem Wortschatz anderer
Sprachen.

Der Eigenständigkeit der Schülerinnen und Schüler bei der Erschließung unbekannten
Vokabulars sowie beim Verfassen eigener Texte dient auch die systematische Einfüh-
rung in den Umgang mit einsprachigen und zweisprachigen Wörterbüchern.

Systematisches Sprachwissen ist nicht nur bei der selbstständigen Erarbeitung von
unbekannten Texten und dem Verfassen eigener Texte hilfreich, es fördert auch
das Speichern und Memorieren der neuen sprachlichen Strukturen, indem es Ord-
nungskriterien bereitstellt und ermöglicht, neues Wissen mit vorhandenem Wissen
zu vernetzen. Auch kontrastive Betrachtungen helfen den Schülerinnen und Schü-
lern, die neuen Strukturen unter Nutzung bereits vorhandener sprachlicher Erfah-
rungen im Gedächtnis fester zu verankern und interlinguale Interferenzen zu ver-
meiden (z. B. lo stipendio – das Gehalt; das Stipendium – la borsa di studio).

2.2.2 Interkulturelles Lernen, soziokulturelle Themen und Inhalte

Der Bereich „Interkulturelles Lernen, soziokulturelle Themen und Inhalte“ umfasst
all jene Kenntnisse, Haltungen und Einstellungen, die die Schülerinnen und Schü-
ler befähigen, in Wirklichkeitsfeldern zu agieren, die die Grundlage bilden für eine
handelnde Auseinandersetzung mit der komplexen Lebenswirklichkeit der italieni-
schen Gesellschaft. Der interkulturell ausgerichtete Unterricht vermittelt den Ler-
nenden Orientierung und Deutung sozialer, politischer, historischer, geografischer,
ökonomischer und ökologischer Realitäten Italiens sowie seiner spezifischen Kultur
– Literatur, Film, Musik, Kunst, Architektur, Wissenschaft –, die ein vertieftes Ver-
ständnis des Landes ermöglichen. Ein solcher Unterricht fördert die Fähigkeit und
Bereitschaft, sich mit anderen Wirklichkeiten, Weltsichten, Einstellungen und Hal-
tungen einfühlsam, tolerant und zugleich kritisch auseinander zu setzen. Dies be-
deutet, dass die Schülerinnen und Schüler im Rahmen der thematisch-inhaltlichen
Arbeit des Italienischunterrichts gezielt
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• in der Auseinandersetzung mit wesentlichen Inhalten, Formen und Problemen
der italienischen Lebenswirklichkeit und Kultur exemplarisches soziokulturelles
Wissen erwerben und dieses in Beziehung setzen zu ihren eigenen Einstellun-
gen und Wertesystemen

• Italien als Land wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Vielfalt kennenlernen
und sich exemplarisch mit den unterschiedlichen Lebensbedingungen, Sichtwei-
sen und Traditionen seiner Bewohner auseinandersetzen

• durch Wahrnehmung und Perspektivwechsel sich selbst mit fremden Augen, an-
dere mit deren eigenen Augen sehen, im Vertrauten das Fremde und im Frem-
den das Gemeinsame entdecken, um so kulturspezifische Differenzen wahrzu-
nehmen und im Vergleich der eigenen mit der anderen Kultur kritische und re-
flektierte Distanz sowie Empathie zu entwickeln

• sich in Kommunikationssituationen sensibel verhalten und mögliche Kommuni-
kationsschwierigkeiten antizipieren, entschärfen oder ausräumen.

Daher erfordert interkulturelles Lernen, dass der Unterricht gezielt verschiedene –
sich vielfach überschneidende – Ebenen anspricht:
• die Ebene der Alltagswirklichkeit in Italien im Vergleich mit eigenen Le-

bensgewohnheiten
z. B. Leben und Wohnen in Stadt und Land, la cucina italiana (regionale Beson-
derheiten), Einkaufen, Konsumgewohnheiten, Arbeitsleben, Berufe (Veränderung
der Berufsbilder), Gestaltung von Ferien und Freizeit, Sport: il calcio, il ciclismo,
Fernsehen, kulturelle Angebote: Film, Theater, Oper, Konzert, Ausstellungen,
staatliche, religiöse und private Feste, Bräuche, Traditionen in Italien, Erfahrun-
gen mit dem Schüleraustausch, Studien- und Arbeitsmöglichkeiten in Italien

• die Ebene gesellschaftlicher, wirtschaftlicher, geografischer, ökologischer,
politischer und historischer Dimension, insbesondere aktuelle und zu-
kunftsbedeutsame Themen, Inhalte und Probleme Italiens innerhalb der
Europäischen Union sowie solche von globaler Relevanz
 z. B. Beschäftigungsprobleme: assenteismo, secondo e terzo lavoro, Arbeitslo-
sigkeit und ihre Folgen, Migration, Italien als Einwanderungsland, bedeutende
Wirtschaftszweige: Autoindustrie, Elektronik, Mode, Design, Tourismus, Han-
delsbeziehungen mit Deutschland, italienische Städte und Regionen, Nord-Süd-
Problematik, Parteiwesen, Verhältnis Staat-Kirche, Schule und Ausbildung, Me-
dienlandschaft: private und staatliche Fernseh- und Rundfunkanstalten, Presse,
deutsch-italienische Beziehungen in historischer Sicht, Umweltprobleme: Ge-
wässerverschmutzung (l´Adriatico, il Po etc.), Luftverschmutzung, ökologische
Bewegungen wie la lega per l´ambiente u. a.

• die Ebene von Themen und Problemen, die vor allem Jugendliche angehen
 z. B. Familie im Wandel, Freundschaft, Liebe, Partnerschaft, Lebensgefühl jun-
ger Menschen, Vor- und Leitbilder, Identifikationssuche, Jugendsprache und ihre
Funktion, soziales und politisches Engagement

• die Ebene von Themen zu italienischer Literatur, Musik, Kunst, Architektur,
Wissenschaft und zum italienischen Film
z. B. Literatur verschiedener Gattungen, Motivvergleich, Literatur und Region, Li-
teratur als Spiegel der Gesellschaft, Literatur zu existentiellen Fragen des
Menschseins, Literatur und Film, Italiens Einfluss auf die Entwicklung von Musik,
Kunst, Architektur und Wissenschaft, Fragen des Denkmalschutzes: il degrado
del patrimonio artistico.
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Gegenstand des Italienischunterrichts der gymnasialen Oberstufe können lediglich
exemplarische Ausschnitte aus der Fülle der interkulturell relevanten Phänomene
der genannten Ebenen sein. Die hier genannten soziokulturellen Themen müssen
dem Lernstand der Schülerinnen und Schüler entsprechend in der Spracher-
werbsphase grundgelegt und später spiralförmig erweitert und vertieft werden. Sie
sind im Unterricht zu Quartals- oder Halbjahresthemen mit didaktischem Schwer-
punkt zu bündeln (vgl. 2.3 und 3.4). Dabei geht es nicht darum, umfassende und
geschlossene Wissensfelder aufzubauen, sondern darum, den jeweiligen themati-
schen Zusammenhang in eine problemorientierte Perspektive zu rücken, die nicht
zu einer inhaltlich beliebigen Abfolge von Unterrichtsmaterialien verleitet, sondern
dazu beiträgt, transferierbare und miteinander verknüpfte Rahmen ergänzbaren
Referenzwissens aufzubauen.

2.2.3 Umgang mit Texten und Medien

Im Mittelpunkt des Italienischunterrichts steht der Umgang mit Texten und Medien.
Sie bilden die Grundlage für die Ausbildung der kommunikativen Fertigkeiten des
Hörens, Sprechens, Lesens und Schreibens. Zum Einsatz kommt eine Vielzahl von
Textsorten. Man unterscheidet:
• je nach sprachpädagogischer Funktion: fabrizierte, adaptierte und authentische

Texte
• je nach Präsentationsform: Hörtexte, Lesetexte und Bildmaterial
• je nach Wirklichkeitsbezug: Sachtexte und literarische Texte
• je nach Mitteilungsabsicht: referentielle, expressive und appellative Texte
• je nach Texttypologie: deskriptive, narrative, expositorische, argumentative und

instruktive Texte.

Im Bereich der Sachtexte kommen folgende Textsorten für den Italienischunterricht
in Frage:
• Texte mit vorwiegend referentieller Funktion z. B. Nachrichten, Auskunft, Vor-

trag, Referat, Bericht, Analyse, Reportage
• Texte mit expressiver Funktion z. B. Erlebnisbericht, Brief, Memoiren, Tagebuch
• Texte mit appellativer Funktion z. B. Anzeigen, Flugblatt, Karikatur, Predigt, Re-

de, Rezept, Werbetext.

Im Bereich der literarischen Texte bieten sich folgende Texte für die Verwendung
im Unterricht an:
• lyrische Texte, z. B. Gedichte, canzoni
• dramatische Texte, z. B. Komödie, Opernlibretto
• epische Texte, z. B. romanzi, biografie, gialli, fiabe, racconti
• Bildgeschichten: fumetti, fotoromanzi
• verfilmte/vertonte Literatur: Film und Hörspiel.

Texte leisten einen wesentlichen Beitrag im Italienischunterricht der gymnasialen
Oberstufe:
• Sie liefern die sprachliche Grundlage für den Aufbau der Kommunikationsfä-

higkeit in unterschiedlichen Realsituationen. Darüber hinaus vermitteln sie den
Schülerinnen und Schülern einen unterrichtsabhängigen Bestand an themen-,
gattungsspezifischem sowie metasprachlichem Vokabular.
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• Sie enthalten wichtige Sachinformationen über Italien (Geschichte, Kultur, poli-
tische, wirtschaftliche, gesellschaftliche Gegenwartsprobleme etc.).

• Die durch Texte vermittelten Kenntnisse über Italien sind eine Voraussetzung für
interkulturelle Verständigung und Toleranz, indem die Schülerinnen und
Schüler in Auseinandersetzung mit der italienischen Kultur und Zivilisation die
eigene Situation kritisch reflektieren.

• In der Entschlüsselung, Analyse und Bewertung von italienischen Texten lernen
Schülerinnen und Schüler methodische Verfahren, die allgemein einen zielge-
richteten und angemessenen Umgang mit Texten fördern.

• Texte liefern Modelle bzw. Anregungen für eigene schöpferisch-produktive
Aktivitäten.

• Texte, vor allem literarische Texte, erweitern den individuellen Erfahrungsbe-
reich und tragen zur Persönlichkeitsbildung bzw. -orientierung bei. Sie geben
die Möglichkeit, persönliche Wertvorstellungen kritisch zu hinterfragen und diffe-
renziertes Urteilsvermögen zu entwickeln.

• Texte können im interdisziplinären Unterricht Grundlage der Zusammenarbeit
mit anderen Fächern sein.

Textrezeption und -produktion sind im integrierten Sprach- und Sachunterricht
eng miteinander verbunden: Das Textverständnis wird weitgehend durch die eige-
ne Textproduktion nachgewiesen.
• Die Textrezeption kann durch einen approccio contenutistico in unterschiedli-

cher Form vorbereitet werden. Durch sprachliche und/oder visuelle Impulse z. B.
lässt sich lexikalisches und inhaltliches Vorwissen aktivieren, das dazu benutzt
werden kann, inhaltliche Hypothesen und methodische Strategien zu entwickeln.

• Die Entschlüsselung der Texte (Informationsaufnahme) erfolgt unter Anwendung
vielfältiger Erschließungstechniken. Dabei soll den Schülerinnen und Schülern
genügend Raum für selbstständiges, individuelles und eigenverantwortliches
Agieren gegeben werden. Diesem Ziel dienen möglichst schülerzentrierte und
teamorientierte Aktions- und Sozialformen des Unterrichts. Die Erschließungs-
techniken betreffen im Falle eines Lesetextes:
– das Erkennen des neuen Wortschatzes mittels der bereits erworbenen

Sprachkenntnisse in der Zielsprache und in anderen Sprachen
– verschiedene Lesetechniken wie das kursorische und statarische Lesen und

Techniken wie Stichwortnotizen, Markieren von Schlüsselwörtern, Erstellen
von Vokabellisten

– Informations- und Strukturraster
– den Umgang mit Nachschlagewerken.

Im Umgang mit Hör- und Bildtexten entwickeln die Schülerinnen und Schüler spezi-
fische Verfahren, gesprochene Texte oder Bilder global und/oder im Detail zu ver-
stehen und den Inhalt/die Hauptaussage in adressatengemäßer Form zu ver-
sprachlichen.
• Die Aufnahme der manifesten Informationen wird vertieft durch die Ermittlung

der latenten Informationen (Informationsverarbeitung). Dazu gehören stilistische
Mittel, die Einbeziehung inner- und außertextlicher Bezüge, das Erfassen der
Intention des Textes.

• Der Interpretation des Textes bzw. einzelner Aspekte folgt das Bewerten der
Textaussage(n) bzw. das Einordnen der Textinformationen in einen themati-
schen Zusammenhang (Informationsbewertung).
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Die mündliche und schriftliche Textproduktion im Rahmen der Analyse von Tex-
ten erfolgt auf unterschiedlichen Ebenen:
• Der Informationsaufnahme sind z. B. die Paraphrase, das Resümee, die Inhalts-

angabe, das Referat und die Versprachlichung von statistischem Material und
Bildern zuzuordnen.

• Im Rahmen der Informationswiedergabe geht es z. B. um Analysen, Deutungen,
textinterne Vergleiche.

• Bei der Informationsbewertung stehen das Vergleichen, Kommentieren, Stel-
lungnehmen und Bewerten im Vordergrund.

Die vorwiegend analytisch-interpretierenden Verfahren werden durch einen an-
wendungs-produktionsorientierten Umgang mit Texten und Medien sinnvoll er-
gänzt. Dabei geht es um Verfahren, die die Schülerinnen und Schüler anregen, aus
Bekanntem durch Umstrukturieren, Variieren, Entwickeln, Experimentieren, Kom-
binieren, Transferieren, Assoziieren etc. etwas Neues zu erstellen und dabei auch
handlungsorientierte Ausdrucksformen (Bild, Illustration, Darstellung, Spiel) in der
Auseinandersetzung mit dem Text zu ermöglichen.

In einem auf interkulturelle Handlungsfähigkeit ausgerichteten Fremdsprachenun-
terricht bekommen neben auditiven, visuellen und audiovisuellen Medien die mo-
dernen Kommunikationstechnologien einen ständig wachsenden Stellenwert. Die
Möglichkeit der Vernetzung auf allen Ebenen per Telefon- oder Faxmodem erlaubt
den Verbindungsaufbau zu anderen Elektronenrechnern bzw. Datenbanken und
ermöglicht somit die schriftliche Kommunikation per E-Mail. Kontakte mit italie-
nischsprachigen Partnern bieten sich z. B. konkret an im Rahmen einer Klassen-
korrespondenz. Ferner können Informationen über Italien bei Zeitschriften, Radio-
und Fernsehstationen sowie bei städtischen, regionalen und staatlichen Institutio-
nen abgerufen werden.

Die Dimensionen des Lernens mit dem Computer lassen sich in folgende Kategori-
en fassen:
• Sprachenlernen durch Eintritt in eine reale authentische Kommunikati-

onssituation: Ausbau der sprachlichen Mittel im Hinblick auf Erweiterung eines
themenspezifischen Vokabulars und auf spezifische Sprechakte; Verbesserung
der kommunikativen Fertigkeiten im Hinblick auf Leseverstehen (rezeptiv) und
Schreibfertigkeit (textproduktiv); Wissensaneignung z. B. durch authentische
landeskundliche Informationen.

• Interkulturelles Lernen: Förderung der Bereitschaft zur Kontaktaufnahme durch
die direkte Verbindung mit fremdsprachigen Partnern; vielfältiges Erleben und
Erfahren einer fremden Wirklichkeit z. B. durch Multimediakontakte; Aufbau und
Entwicklung einer vorurteilsfreien Haltung gegenüber Fremden.

• Methodenlernen in Bezug auf Formen des selbstständigen Arbeitens im Rah-
men verschiedener Sozialformen des Unterrichts; Schulung der Techniken des
überfliegenden und textverarbeitenden Lesens; Verbesserung der gezielten
Entnahme, der Aufbereitung und Weiterverarbeitung von Informationen; Schu-
lung des selbstständigen Umgangs mit dem Text mithilfe computergesteuerter
Lernprogramme (CALL); Schulung von Präsentationstechniken; Ausbildung der
Fähigkeit projektorientierten Lernens; Möglichkeit fachübergreifenden und fä-
cherverbindenden Lernens im Rahmen von handlungsorientierten Projekten.
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2.2.4 Methoden und Formen des selbstständigen Arbeitens

Gemäß den Erfordernissen einer wissenschaftspropädeutischen Bildung leistet der
Italienischunterricht einen Beitrag zum Erwerb allgemeiner und fachspezifischer
Methoden, Arbeits- und Lernformen. Im Rahmen der Bereiche des Faches – Spra-
che, Interkulturelles Lernen/soziokulturelle Themen und Inhalte, Umgang mit Tex-
ten und Medien – werden die in der Sekundarstufe I erworbenen Lern- und Arbeits-
techniken im Sinne der Förderung des selbstständigen Arbeitens weiterentwickelt.

In den Kapiteln 2.2.1 bis 2.2.3 sind explizit und differenziert fachliche Methoden-
kompetenzen dargestellt, bezogen auf die Bereiche des interkulturellen Lernens,
des sprachlichen Handelns, des systematischen Spracherwerbs und der Sprachre-
flexion sowie auf der pragmatischen Ebene des rezeptiven und produktiven Um-
gangs mit Texten aller Art. In diesem Kapitel werden die Methoden und Formen
selbstständigen und kooperativen Arbeitens in allgemeiner Form benannt, weil ei-
nige dieser Techniken und Strategien unspezifisch und damit Grundlage für alle
Bereiche des Faches sind.

Selbstständige Bearbeitung komplexer unterrichtlicher Vorhaben

Im Italienischunterricht der gymnasialen Oberstufe bietet die selbstständige Bear-
beitung von komplexen unterrichtlichen Vorhaben im Rahmen von Quartals- und
Halbjahresthemen den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, individuell in-
haltliche und methodische Interessenschwerpunkte zu setzen. Dies lässt sich
durch Anwendung bekannter und Erweiterung neuer Lern- und Arbeitstechniken in
unterschiedlichen Formen der Bearbeitung realisieren.

• Im Bereich der Formen selbstständig zu bearbeitender komplexer Aufgaben sind
folgende Aufgaben möglich:
– Referat: Im Rahmen einer Unterrichtseinheit können die Schülerinnen und

Schüler individuell oder in Partnerarbeit einen thematischen Schwerpunkt in
Form eines Referates bearbeiten. Hierbei soll eine Einarbeitung in elementare
Formen des wissenschaftlichen Arbeitens ermöglicht werden, z. B. Planung
eines Arbeitsprozesses, Recherchieren, Bibliographieren, Zitieren, Formulie-
ren, Präsentieren

– Facharbeit
– Individuelles Lektüre-Projekt.

Kooperative Formen komplexer unterrichtlicher Vorhaben (Projekte)

Durch Zusammenarbeit mit anderen gewinnen die Schülerinnen und Schüler so-
ziale Lernkompetenzen: sie übernehmen z. B. bei der Gruppenarbeit Verantwor-
tung für die Wahrnehmung von Aufgaben und reflektieren die eigene Funktion.

In kooperativen Lernprozessen lernen die Schülerinnen und Schüler Bereitschaft
zu entwickeln, im Fachunterricht sowie in projektorientierten und fächerverbinden-
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den Arbeiten mit der Gruppe und für die Gruppe einvernehmlich, zielgerichtet und
effizient tätig zu werden. Sie erkennen die Vorzüge des gemeinschaftlichen Han-
delns und machen sie für den eigenen Lernfortschritt nutzbar; sie wenden Techni-
ken der Arbeitsteilung, des Koordinierens, des gegenseitigen Informierens, des
Unterstützens und Korrigierens sowie der Gesprächsführung an; sie lernen Ver-
antwortung für die Gruppe zu übernehmen.

In den fachübergreifenden und fächerverbindenden Lernprozessen erarbeiten die
Schülerinnen und Schüler durch kooperative Ansätze mit anderen Fächern thema-
tische Verknüpfungen und fachliche Zusammenhänge; in projektorientierten Vor-
haben kommunizieren und kooperieren sie mit anderen. Sie lernen die Fremdspra-
che bei der Lösung von Aufgabenstellungen in fächerverbindenden Projekten zu
verwenden. Sie erkennen den Wechselbezug von Disziplinarität und Interdiszipli-
narität und weisen diesen in verschiedenen Unterrichtsfächern nach.

Die Organisationsformen von adressatenbezogenem Unterricht können begleitend
oder zwischenzeitlich den Rahmen der Unterrichtsstunde sprengen. Dies geschieht
in Projektphasen, die fachübergreifend und fächerverbindend angelegt sein kön-
nen, aber auch in umfassenderen und komplexen innerfachlichen Unterrichtsvor-
haben, deren thematische Auswahl, Planung, Durchführung und Präsentation in
der Hand der Schülerinnen und Schüler liegen soll.

Eine weitere Konkretisierung prozess- und produktorientierten Fremdsprachenun-
terrichts stellt die Facharbeit dar, die den Schülerinnen und Schülern allein oder in
der Gruppe die Möglichkeit eröffnet, über einen längeren Zeitraum eine in Abspra-
che mit den Lehrerinnen und Lehrern gewählte Aufgabe längerfristig zu bearbeiten.
Dabei beraten die Lehrerinnen und Lehrer als Tutorinnen und Tutoren in Fragen
der thematischen Vertiefung, Anlage und Umfang der Arbeit. Den Schülerinnen
und Schülern obliegt die Sichtung und Beschaffung der Materialien, deren kritische
Auswahl und Zusammenstellung, die eigentliche Bearbeitung, die Evaluation und
Arbeitsrückschau sowie das Referieren und Diskutieren der Arbeitsergebnisse.

2.3 Obligatorik und Freiraum

In den vorausgehenden Abschnitten des Kapitels 2 sind – nach Bereichen des Fa-
ches geordnet – Lernziele, Lerninhalte und Themen für den Italienischunterricht der
gymnasialen Oberstufe aufgeführt. Ihre Auswahl und Zusammenführung zu kom-
plexen Situationen des sprachlichen Lernens liegt in der Verantwortung der Fach-
lehrerinnen und Fachlehrer, die sich bei der Planung und Gestaltung des konkreten
Lerngeschehens von den Lernvoraussetzungen und Interessen ihrer Schülerinnen
und Schüler sowie von den Prinzipien und Schwerpunkten des Schulprogramms
leiten lassen.

Im Folgenden werden diejenigen Fähigkeiten und Kenntnisse noch einmal zusam-
mengestellt, über die alle Schülerinnen und Schüler mit Abschluss der gymnasia-
len Oberstufe verfügen müssen, wenn sie mit Erfolg am Italienischunterricht teilge-
nommen haben. Diese Obligatorik ist so angelegt, dass einerseits Klarheit bezüg-
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lich der zu erwartenden Fähigkeiten und Kenntnisse hergestellt wird, dass ande-
rerseits Freiräume geschaffen werden, die der pädagogisch-fachlichen Individuali-
sierung des Lerngeschehens in den Kursen dienen, denn die thematisch-inhaltliche
Konkretisierung der Obligatorik ist in erheblichem Maße Gegenstand der Pla-
nungsprozesse an der jeweiligen Schule.

Die unten angegebenen tabellarischen Übersichten beziehen sich in erster Linie
auf die Anforderungen im neueinsetzenden Grundkurs; weiter gehende Festlegun-
gen für andere Kurstypen sind zu den einzelnen Lernfeldern jeweils im Anschluss
aufgeführt.

Sprache

Die Darstellung der obligatorischen Lernziele und -inhalte orientiert sich im Bereich
„Sprache“ am Allgemeinen Europäischen Referenzrahmen für das Lernen und
Lehren von Sprachen, der im Auftrag des Europarats entwickelt worden ist, damit
die Dokumentation des Lernstands beim Spracherwerb auch im internationalen
Kontext vergleichbar gehandhabt werden kann und so auch grenzüberschreitend
transparent wird (vgl. Anhang). Für die anderen Bereiche des Fremdsprachenun-
terrichts – Interkulturelles Lernen, soziokulturelle Themen und Inhalte/Umgang mit
Texten und Medien/Methoden und Formen des selbstständigen Arbeitens – exi-
stiert noch kein gemeinsames europäisches Bezugssystem, mit dem Lernerfolge
nach Kompetenzstufen beschrieben werden.

Von den Schülerinnen und Schülern, die erfolgreich am neueinsetzenden Italie-
nischunterricht der gymnasialen Oberstufe teilgenommen haben, werden die im
Folgenden aufgeführten sprachlichen bzw. kommunikativen Fähigkeiten verbindlich
erwartet.

Hörverstehen Sie können einem in deutlich gesprochener Standardsprache ge-
führten Gespräch wichtige Informationen entnehmen, wenn sich
die Mitteilung auf vertraute Themen bezieht, auf die man üblicher-
weise am Arbeitsplatz, in der Schule, in der Freizeit etc. trifft.
Gleiches gilt für das Verstehen einfacher Radio- und Fernsehpro-
gramme, die über aktuelle Ereignisse berichten oder Themen des
persönlichen und/oder beruflichen Interesses ansprechen. Dabei
wird vorausgesetzt, dass langsam und deutlich gesprochen wird.

Leseverstehen Sie können in persönlichen Mitteilungen/Briefen Aussagen über
Ereignisse und Gefühle sowie Wünsche verstehen. Sie können,
ggf. mit Hilfen (dizionari, annotazioni),Sachtexte und literarische
Texte in leichter bis mittelschwerer Standardsprache verstehen.

Mündlicher
Sprachge-
brauch, Inter-
aktion

Sie sind den Anforderungen sprachlich gewachsen, die sich übli-
cherweise auf Reisen nach Italien stellen. Sie können sich dann
auch unvorbereitet an Gesprächen beteiligen, wenn ihnen die
Themen vertraut sind. Sie können über Ereignisse und Erfahrun-
gen berichten, Meinungen und Entscheidungen begründen, eine
Geschichte erzählen, den Inhalt von Büchern und Filmen zusam-
menfassen.
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Schriftliche
Textproduktion

Sie können einen einfachen zusammenhängenden Text zu The-
men verfassen, mit denen sie vertraut oder die von persönlichem
Interesse sind. Sie können einen privaten Brief schreiben, in dem
Erfahrungen und Eindrücke beschrieben werden. Sie können in
einem Bericht oder Referat Informationen vermitteln, sich begrün-
det für oder gegen Positionen aussprechen.

Verfügbarkeit
von sprachli-
chen Mitteln,
Korrektheit

Sie benutzen einigermaßen korrekt das grundlegende Repertoire
von sprachlichen Mitteln, die für wiederkehrende Situationen der
Alltagskommunikation charakteristisch sind. Fehler, die ihnen un-
terlaufen, sind nicht systematischer Art und verursachen in der
Regel keine Missverständnisse.

Ausdrucks-
vermögen,
kommunikative
Reichweite

Sie verfügen über ein hinreichendes Repertoire sprachlicher Mit-
tel, um sich über persönliche Interessen und über wichtige, allge-
mein interessierende Themen zu verständigen, wenn auch gele-
gentlich zögernd und mit Umschreibungen.

Sie entsprechen im GK (n) in aller Regel der Stufe B 1 (= Threshold), wobei in eini-
gen Lernfeldern auch die Stufe B 2 (= Vantage) erreicht wird.2)

Die übrigen Kurstypen (GK (f), LK (n)) bewegen sich in den Kompetenzstufen zwi-
schen B 1 und B 2; im LK (f) wird in einigen Lernfeldern je nach inhaltlicher und di-
daktischer Schwerpunktsetzung auch die Stufe C 1 erreicht.

Interkulturelles Lernen, soziokulturelle Themen und Inhalte

Die Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 11 und in der Qualifikationsphase
müssen den Schülerinnen und Schülern insgesamt folgende Kompetenzen vermit-
teln:

Exemplari-
sches sozio-
kulturelles
Wissen

Die Schülerinnen und Schüler sind mit wesentlichen Inhalten, For-
men und Problemen der italienischen Lebenswirklichkeit und Kul-
tur vertraut. Sie begreifen dieses Wissen als dynamisches Wissen,
stellen es in Bezug zu ihren eigenen Einstellungen und Wertesys-
temen und können zwischen ihnen vermitteln.

Auseinander-
setzung mit
sprachlicher
und kultureller
Pluralität

Sie kennen die wirtschaftliche, soziale und kulturelle Vielfalt Itali-
ens und auch der dort lebenden Minderheiten und haben sich ex-
emplarisch mit den unterschiedlichen Lebensbedingungen, Sicht-
weisen, Interessen sowie Traditionen innerhalb Italiens auseinan-
der gesetzt.

Sensibilisie-
rung durch
Wahrneh-
mung und
Perspektiv-
wechsel

Sie nehmen kulturspezifische Differenzen wahr und beziehen sie
auf den eigenen Verstehenshorizont und die eigenen Lebensbe-
dingungen. Sie sind auch in der Lage, kulturbedingte Sichtweisen
zu erkennen und diese im Perspektivwechsel zu erproben. Dabei
können sie im Spannungsfeld der eigenen und der anderen Kultur
kritische und reflektierte Distanz herstellen und auch Empathie
entwickeln.

                                            
2) Vgl. dazu die Kompetenzstufen des Europarats im Anhang
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Fertigkeiten
der interkultu-
rellen Kom-
munikation

Kommunikationsrelevante Techniken (wie z. B. gezielte Beobach-
tungsfähigkeit, Sensibilität für Gestik, Mimik und Körpersprache),
Antizipation, Vermeidung und Überwindung von Kommunikations-
schwierigkeiten sind ihnen vertraut. Sie sind zunehmend sensibel
für Fragen, die für die Kommunikationspartner unangenehm oder
verletzend sind und können solche Schwierigkeiten entschärfen
oder ausräumen. Sie sind in der Lage, dieses Wissen für neue
Kontakte und andere Sprach- und Kulturbegegnungen auch au-
ßerhalb von Schule zu nutzen.

Im Lernfeld Interkulturelles Lernen, soziokulturelle Themen und Inhalte haben die
Schülerinnen und Schüler im GK (n) zumindest ein Thema des öffentlichen Lebens
exemplarisch vertieft zu erarbeiten; im GK (f) und im LK (n) je zwei, im LK (f) drei
Themen. Bei der Themenwahl sind die in 2.2.2 genannten Bereiche zu berück-
sichtigen:
• die Ebene der Alltagswirklichkeit in Italien im Vergleich mit eigenen Lebensge-

wohnheiten
• die Ebene gesellschaftlicher, wirtschaftlicher, geografischer, ökologischer, politi-

scher und historischer Dimension, insbesondere aktuelle und zukunftsbedeut-
same Themen, Inhalte und Probleme Italiens innerhalb der Europäischen Union
sowie solche von globaler Relevanz

• die Ebene von Themen und Problemen, die vor allem Jugendliche angehen
• die Ebene von Themen zur italienischen Literatur, Musik, Kunst, Architektur,

Wissenschaft und zum italienischen Film.

Umgang mit Texten und Medien

Die Unterrichtsvorhaben in der Jahrgangsstufe 11 und in der Qualifikationsphase
müssen den Schülerinnen und Schülern insgesamt folgende Kompetenzen ver-
mitteln:

Textanaly-
tische Teil-
fertigkeiten
(Lesetexte,
Hörtexte,
multime-
diale
Texte)

Die Schülerinnen und Schüler verfügen über breit gefächerte Leseer-
fahrungen in der Zielsprache und sind in der Lage, medial unter-
schiedlich vermittelte Texte diverser Textsorten gobal und selektiv zu
verstehen (kursorisches und statarisches Lesen)
• sie können die manifesten Informationen der Texte erfassen (The-

ma, Teilaspekte, inhaltlicher Zusammenhang, Grobstruktur der Texte)
• sie können latente Textinformationen erschließen
• sie können grundlegende Intentionen des Textes erkennen
• sie können auffällige Gestaltungsmittel in Texten erkennen, beschrei-

ben und ihre Wirkung erläutern (struttura, forma, mezzi stilistici)
• sie können Texte kommentieren, z. B. Stellung nehmen, die Infor-

mationen der Texte mit ihren Kenntnissen, eigenen Erfahrungen
und Vorstellungen verknüpfen und zu Aussagen anderer Texte in
Beziehung setzen

• sie beherrschen grundlegende Formen der Textproduktion wie
parafrasi, riassunto (strutturato), descrizione, analisi, commento
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Fertigkeiten
im kreativ-
gestalteri-
schen Um-
gang mit
Texten

Sie sind in der Lage, authentische Texte unterschiedlicher Art im Sin-
ne von Modelltexten als Orientierungsmuster für den eigenen gestal-
tenden Umgang mit Texten zu nutzen. Sie reflektieren diese Art des
Umgangs mit (vor allem literarischen) Texten im Hinblick auf den Bei-
trag, den sie zur Erschließung von Bedeutungsdimensionen leisten.

Die Beschäftigung mit Texten und Medien ist sowohl in analytisch-interpretierender
Form als auch in anwendungs-produktionsorientierter Form für alle Kurstypen ver-
pflichtend. Für den Umgang mit literarischen Texten gelten folgende Bedingungen:
Die Schülerinnen und Schüler des GK (n) haben wengistens entweder
• einen längeren narrativen Text oder
• einen szenisch gestalteten Text.
gelesen und erarbeitet. Im GK (f) sowie im LK (n) sind beide Gattungen bei der
Auswahl von Quartalsthemen zu berücksichtigen. Die Schülerinnen und Schüler
des LK (f) haben darüber hinaus zeitgenössische lyrische Texte in exemplarischer
Form analysiert und sich mit ihren spezifischen Gestaltungsformen auseinander
gesetzt.

Methoden und Formen des selbstständigen Arbeitens

Die aufgeführten Aspekte müssen im Laufe der gymnasialen Oberstufe Gegen-
stand des Unterrichts sein. Hierbei sollte sich die Gewichtung vor allem orientieren
an den Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und Schüler, an dem jeweiligen
Gegenstand und den besonderen didaktischen Zielen sowie an der Organisation
des jeweiligen Unterrichtsvorhabens.

Verantwortung für
das eigene sprach-
liche Lernen und
die kontinuierliche
Erweiterung der
sprachlichen Kom-
petenzen über-
nehmen

• Die Schülerinnen und Schüler können Sprachlern-, Lese-,
Hörverstehens- und Textentschlüsselungsstrategien an-
wenden

• sie können fachbezogene Arbeitsmittel (z. B. Wörterbü-
cher, Enzyklopädien, Glossare) selbstständig nutzen

• sie sind in der Lage, die neuen Kommunikationstechnolo-
gien im und für den Italienischunterricht kompetent einzu-
setzen und zu nutzen

Komplexe The-
men-, Aufgaben-
und Problemstel-
lungen selbststän-
dig bearbeiten

• sie kennen und beherrschen grundlegende Techniken des
wissenschaftspropädeutischen Arbeitens (Recherche, Sys-
tematisierung, Methodenbewusstsein, Problematisierung
und Distanz)

• sie verfügen über adressatenorientierte und themenge-
rechte Techniken der Präsentation von Arbeitsergebnissen

Soziale und ko-
operative Lernfä-
higkeiten gewin-
nen

Sie sind in der Lage, eigene Lernprozesse zu reflektieren
und zu gestalten sowie in Phasen von Gruppen- und Projek-
tarbeit ihren Lern- und Arbeitsprozess weitgehend selbst-
ständig bzw. im Team zu organisieren und zu evaluieren.

Darüber hinaus sind die Schülerinnen und Schüler des GK (f) und LK (n) in der La-
ge, Gespräche in der Zielsprache zu moderieren. Im LK (f) wird erwartet, dass sie
in kooperativen Unterrichtsformen das Italienische als Arbeitssprache verwenden.
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3 Unterrichtsgestaltung/Lernorganisation

3.1 Grundsätze der Unterrichtsgestaltung

Es ist Aufgabe des Unterrichts, das im Bildungsauftrag genannte Hauptziel der
gymnasialen Oberstufe realisieren zu helfen, auf Studium und Beruf vorzubereiten.
Die Unterrichtsorganisation soll dazu beitragen, dass die Schülerinnen und Schüler
auf der Grundlage einer vertieften allgemeinen Bildung
• eine wissenschaftspropädeutische Ausbildung erwerben
• und Hilfen zur persönlichen Entfaltung in sozialer Verantwortung erhalten
(vgl. Kapitel 1 der Richtlinien „Aufgaben und Ziele der gymnasialen Oberstufe“).

Wesentliche Bezugspunkte sind die Dimensionen einer wissenschaftspropädeuti-
schen Bildung, die in den Richtlinien mit
• dem Erwerb wissenschaftspropädeutischen Grundlagenwissens
• der Entwicklung von Prinzipien und Formen selbstständigen Arbeitens
• der Entwicklung von wissenschaftlichen Verhaltensweisen
• der Ausbildung von Reflexions- und Urteilsfähigkeit
umschrieben werden.

Der Unterricht ist also so anzulegen, dass diese Ziele erreicht werden können. Die
Prinzipien, denen hierbei gefolgt werden soll, sind im Kapitel 3 der Richtlinien
„Prinzipien des Lernens und Lehrens in der gymnasialen Oberstufe“ beschrieben.
Hierbei ist sicherzustellen, dass auf der einen Seite eine gut organisierte fachliche
Wissensbasis erreicht wird. Dazu gehören Theorien, Fakten, Methoden- und Pro-
zesswissen. Auf der anderen Seite muss eine Balance zwischen fachlichem Ler-
nen und Lernen in sinnstiftendem Kontext hergestellt werden.

Zusammengefasst soll sich die Unterrichtsorganisation daran ausrichten, dass
• die individuelle Schülerpersönlichkeit mit ihren Vorerfahrungen, Möglichkeiten

und Leistungsdispositionen im Blick ist
• Schülerinnen und Schüler aktiv lernen
• Schülerinnen und Schüler kooperativ lernen
• Vorwissen abgesichert, aufgegriffen und Lernfortschritt ermöglicht wird
• die Aufgabenstellungen komplex sind
• die Aufgabenstellungen auch auf Anwendung und Transfer ausgerichtet sind.

Fachliche Systematik, verbunden mit dialogischen, problembezogenen und fach-
übergreifenden Lernarrangements, sind die inhaltlichen Bezugspunkte für die Lern-
organisation (vgl. Kapitel 3 „Prinzipien des Lernens und Lehrens in der gymnasia-
len Oberstufe“).
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3.2 Gestaltung der Lernprozesse

Der Unterricht folgt einer Gesamtplanung, die schüler-, gegenstands- und metho-
denorientiert ist. Eine zu enge Steuerung des Lernprozesses ist ebenso zu vermei-
den wie eine unstrukturierte Offenheit.

Schülerorientierung bedeutet, dass die Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit
haben, im Unterricht an ihrem eigenen Erfahrungs- und Lernstand anzuschließen
und dem Leitbild des aktiven und selbstständigen Arbeitens zu folgen.

Gegenstandsorientierung bedeutet, dass die vorgesehenen Unterrichtsinhalte in
einem breiten Wissens- und Anwendungsbereich (vgl. Bereiche des Faches) in ei-
ner über die drei Jahre der gymnasialen Oberstufe laufenden Sequenz aufgebaut
werden, dass Wissenszuwachs entsteht und vernetztes Wissen möglich wird.

Methodenorientierung bedeutet, dass die Schülerinnen und Schüler sich im Me-
dium der Unterrichtsinhalte die geforderten fachlichen und fachübergreifenden Me-
thoden und die notwendigen Arbeitshaltungen und -dispositionen aneignen.

Der Begriff Unterrichtsmethode umfasst die Summe der Unterrichtsschritte, Ar-
beitsformen, Lehr- und Lernformen, mit deren Hilfe der Unterricht strukturiert wird.
Die Unterrichtsmethoden und -organisationsformen sollen durch die in Kapitel 3.1
dargestellten Grundsätze geprägt sein.

Auf gängige Unterrichtsmethoden (z. B. Lehrervortrag, Unterrichtsgespräch etc.)
wird an dieser Stelle nicht eingegangen. Nachfolgend werden die Verknüpfungen
von Zielen, Inhalten und Unterrichtsmethoden, d. h. die Lernarrangements be-
schrieben, die geeignet sind, dem Leitbild des aktiven und selbstständigen Lernens
zu dienen und eine Vernetzung des Wissens zu ermöglichen. Die Formen eigen-
verantwortlichen Lernens und Arbeitens, die die Schülerinnen und Schüler aktiv tä-
tig sein lassen, sind hier von besonderer Bedeutung.

Es geht um Arbeitsformen, die produktives Tun fördern (z. B. Planungs- und
Strukturierungsaufgaben, Materialaufbereitung, Referate, Facharbeit, Protokolle),
es geht um eine Stärkung des kommunikativen Handelns (z. B. Gruppengesprä-
che, Vorträge, Präsentation, Debatten) und um forschende Arbeitsformen (z. B.
Interviews, Recherchen, Fallstudien). Solche Arbeitsformen sollen planvoll in den
Lernprozess einbezogen werden.

3.2.1 Kriterien für die Auswahl von Unterrichtsinhalten

Der Unterricht in den Jahrgangsstufen 11 bis 13 wird sequentiell aufgebaut. Die
fachlichen, fachübergreifenden und methodischen Ziele des Faches sollen am En-
de der Jahrgangsstufe 13 erreicht sein.
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Folgende Kriterien können bei der Inhaltsauswahl hilfreich sein:
• Der Aufbau der fachlichen Inhalte darf nicht zu einer Stoffhäufung führen. Es gilt

das Prinzip des Exemplarischen, das sich auf wesentliche, repräsentative und
bedeutsame Fachinhalte beschränkt, die geeignet sind, übertragbare Kenntnis-
se und Fertigkeiten zu vermitteln.

• Die Auswahl der Unterrichtsinhalte soll so erfolgen, dass Vorwissen aktiviert
werden kann. Lernzuwachs und Progression müssen deutlich werden.

• Die ausgewählten Inhalte sollen in fachlicher und fachübergreifender Hinsicht
methodisch selbstständiges Arbeiten ermöglichen und entsprechende Kompe-
tenzen progressiv aufbauen und sichern.

Planung der Unterrichtsvorhaben

Der Lernprozess vollzieht sich in inhaltlich und didaktisch begründeten Einheiten,
die in ihrer Gesamtheit einer Progression in den einzelnen Bereichen des Faches
folgen. Für Planung und Durchführung gilt das Prinzip des integrierten Sprach-,
Sach- und Methodenunterrichts. Die unterschiedlichen Progressionsstränge wer-
den je nach Schwerpunkt der jeweiligen Einheit mit unterschiedlicher Intensität ent-
wickelt. Ein wesentliches Kriterium für die Wahl der Themen und Inhalte sowie der
Arbeitsformen ist die Schülerorientierung, denn Interessen und Zukunftsperspek-
tiven der Schülerinnen und Schüler bestimmen weitgehend deren Lernmotivation.
Aufgrund der Kürze der in einem dreijährigen Kurs zur Verfügung stehenden Zeit
kommt neben der Schülerorientierung der Repräsentativität und Exemplarität der
gewählten Vorhaben eine besondere Bedeutung zu. Die Kriterien gelten ebenso für
Sach- und Gebrauchstexte wie für literarische Texte. Die Themen sollen relevante
Ausschnitte aus der italienischen Lebenswirklichkeit behandeln und wichtige Pro-
bleme Italiens berücksichtigen, vor allem im Leistungskurs auch mit ihren histori-
schen Begründungen.

Ein weiteres Kriterium bei der Planung eines Unterrichtsvorhabens ist seine Eig-
nung für eine interkulturelle Perspektive. Sie dient der Sensibilisierung der
Schülerinnen und Schüler für ein besseres Verständnis sowohl der fremden Wirk-
lichkeit als auch der hiesigen multikulturell geprägten Gesellschaft und eines ver-
einten Europas. Wegen der didaktischen Notwendigkeit, komplexe landeskundliche
und interkulturelle Sachverhalte in der unterrichtlichen Darstellung reduzieren zu
müssen, ist bei der Auswahl der Themen und Gegenstände auf Ausgewogenheit
zu achten, damit Klischeevorstellungen über Italien vermieden bzw. abgebaut wer-
den. Ausgewogenheit wird auch dadurch erreicht, dass das Unterrichtsmaterial un-
terschiedliche Positionen und Tendenzen berücksichtigt. Dies gilt vor allem bei der
Behandlung von Themen, die im Zielland und/oder im eigenen Land kontrovers
und emotional diskutiert werden, z. B. problemi dell´immigrazione / integrazione.
Gerade bei der Behandlung interkulturell relevanter aktueller Themen sind histori-
sche Hintergrundinformationen notwendig. Ein Unterrichtsvorhaben soll so gewählt
und gestaltet werden, dass es ein sinnvolles Ganzes bildet. Das ist besonders
dann gewährleistet, wenn ein zentrales Handlungsziel die Unterrichtsreihe prägt,
z. B. eine Dokumentation, eine Ausstellung, eine Aufführung. Kursthemen sind be-
sonders motivierend, wenn sie Möglichkeiten für intensive interkulturelle Lernpro-
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zesse bieten, grenzüberschreitende Vorhaben wie z. B. Korrespondenzprojekte
(Kontakte mittels Medien wie Brief, Fax, Internet usw.), internationale Begegnungen
(Schüleraustausch, internationale Betriebspraktika) und Studienfahrten nach Italien.

Darüber hinaus soll die Bearbeitung der gewählten Themen dazu beitragen, dass
Schülerinnen und Schüler insgesamt eine solide Kompetenz im Umgang mit Me-
dien und neuen Technologien erwerben. Die Themen sollen den Schülerinnen und
Schülern die Möglichkeit geben, neue Inhalte mit bisher im Unterricht erarbeitetem
Wissen intelligent zu vernetzen. Auf diese Weise wird es ihnen gelingen, sich
strukturierte Bestände an Grundwissen verfügbar zu machen, die sie in selbststän-
diger Arbeit während und nach der Schulzeit erweitern und vertiefen können.

Die Zusammenstellung der Textbasis einer Unterrichtsreihe erfolgt nach Möglich-
keit unter aktiver Beteiligung der Schülerinnen und Schüler in der Regel in Form
eines Dossiers. Dossiers mit vorwiegend landeskundlichen Themen werden aus
unterschiedlichen Textsorten und Materialien zusammengestellt (z. B. Caratteristi-
che e problemi di una metropoli del sud). Im Falle von literarisch orientierten The-
men ist neben den gemischten Dossiers (z. B. Ricordi di scuola nella letteratura
italiana) auch die Berücksichtigung nur einer Textsorte möglich (z. B. La società e i
personaggi nei racconti di Moravia). Die Kriterien der Bündelung der Texte und
Materialien zu einer thematischen Einheit leiten sich aus der jeweiligen inhaltlichen
und didaktischen Zielsetzung her.

Im Anfangsunterricht wird der Umfang der einzelnen Unterrichtseinheiten noch
verhältnismäßig gering sein. Hier spielen bei der Konzeption der Einheiten neben
inhaltlichen Kriterien sprachdidaktische Erwägungen eine besondere Rolle. So hat
im Rahmen einer elementaren kommunikativen Kompetenz der Dialog eine beson-
dere didaktische Funktion. Mit fortschreitendem Lernstand werden die Unterrichts-
vorhaben inhaltlich umfangreicher und differenzierter sowie methodisch-organisa-
torisch komplexer.

Auswahl der Texte und Materialien

Grundlage für die Arbeit im Unterricht ist der Text als Lese-, Hör- und Bildtext, auch
medial vermittelt, wie z. B. durch E-Mail und Internet. Für den Italienischunterricht
kommen grundsätzlich alle Textsorten in Frage. Auch im Anfangsunterricht hat
der authentische Text seine besondere Bedeutung. Er ist die Grundlage sprachli-
chen und interkulturellen Lernens. Neben seiner inhaltlichen und ggf. literarischen
Funktion bildet er die Basis für das Einüben wichtiger Verfahren und Fertigkeiten,
z. B. Methoden des Leseverstehens und Textentschlüsselungsverfahren. Bei der
Planung der einzelnen Unterrichtsvorhaben ist darauf zu achten, dass neben aktu-
ellen Sachtexten auch literarische Texte in angemessener Form berücksichtigt
werden. Ausgewählte Texte aus der italienischen Literatur sind in besonderer Wei-
se geeignet, den Erfahrungshorizont der Schülerinnen und Schüler durch die Be-
gegnung mit ästhetisch verdichteter Wirklichkeit zu erweitern. Literarische Texte
sollen in der Regel der zeitgenössischen Literatur entstammen, es können bei ver-
tiefter Betrachtung, z. B. im fortgeführten Italienischunterricht oder im Leistungs-
kurs, auch ältere Texte (z. B. Dante, Petrarca, Boccaccio) berücksichtigt werden.
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Die Konkretisierung komplexer soziokultureller und historischer Sachverhalte am
Beispiel von Personen und Personengruppen schafft Identifikationsmöglichkei-
ten. Dies gilt gleichermaßen für Sachtexte und literarische Texte. Die Personen
können historisch oder fiktiv, aber auch Individuen und Vertreter solcher gesell-
schaftlicher Gruppen sein, deren Lebensverhältnisse Jugendliche in besonderem
Maße interessieren. Eine besondere Motivation schaffen Texte und Medien, die
emotionale Reaktionen hervorrufen. So vermögen z. B. Auszüge aus Werken wie
Così parlò Bellavista von Luciano de Crescenzo oder Filmen wie Ricomincio da tre
von Massimo Troisi lebendigere und stärkere Eindrücke von der neapolitanischen
Mentalität und Lebensauffassung zu vermitteln als nüchterne Beschreibungen und
Charakterisierungen. Bei der schwerpunktmäßigen Behandlung literarischer Kurz-
texte und/oder Ganzschriften bietet sich die Integration von Landeskunde und Lite-
ratur an, indem neben der literarisch-ästhetischen Dimension der Texte auch deren
soziokultureller und historischer Kontext berücksichtigt wird. Ein Vergleich mit heu-
tigen Gegebenheiten erhellt die Zeitlosigkeit literarischer Themen und menschli-
chen Verhaltens über Epochen und Ländergrenzen hinweg. Umgekehrt empfiehlt
sich bei Themen mit vorwiegend landeskundlichem Charakter z. B. die Einbezie-
hung von Kurzprosa und canzoni. Andere Unterrichtsvorhaben können ausschließ-
lich literarische Texte zum Inhalt haben wie z. B. Unterrichtsreihen über eine be-
stimmte Textsorte (favole, canzoni). Darüber hinaus kann die Begegnung mit Lite-
ratur in Form der Behandlung einer Ganzschrift erfolgen. Bei der Auswahl eines
Textes kann auch seine besondere Eignung für einen methodischen Schwerpunkt
eine Rolle spielen. Zusätzlich können auch nicht-italienische Texte in den Unter-
richt einbezogen werden, wenn sie eine besondere didaktische Funktion haben,
z. B. als wichtige Informationsträger oder im Rahmen eines Vergleichs.

Hinweise zu besonderen Materialien und Medien

Unter den Begriff Medien im weitesten Sinne fallen neben Texten auch originale
Gegenstände wie Speisekarten, Geldscheine und Münzen, Fahrpläne, Kataloge,
Kalender u. Ä., deren zielgerichteter Einsatz dem Unterricht Authentizität und An-
schaulichkeit verleiht. Visuelle Medien sind von großer Bedeutung für die einspra-
chige Wortschatzarbeit. Sie erlauben bereits im Anfangsunterricht eine Semantisie-
rung in der Zielsprache und erleichtern das Verständnis der neuen Lexeme und
Strukturen. Bildmaterialien wie Fotos, Diapositive, Zeichnungen, Karikaturen und
Bildfolgen eignen sich in besonderem Maße auch für die mündliche und schriftliche
Textproduktion, da sie Impulse für lehrbuch- bzw. schriftbildunabhängige Schüler-
äußerungen liefern. Wandtafel und Overhead-Projektor können eingesetzt wer-
den zur Einführung neuer Strukturen bei der Grammatik- und Textarbeit, zum Fest-
halten von Stichwörtern und Arbeitsergebnissen, beispielsweise bei der Gruppen-
arbeit, und zur schematischen Visualisierung von Zusammenhängen. Hörtexte (für
didaktische Zwecke erstellte Kassetten, Lieder, Rundfunkmitschnitte u. a.) eignen
sich vor allem zur Schulung des Hörverstehens. Dabei ist eine allmähliche Heran-
führung an ein natürliches Sprechtempo sinnvoll. Darüber hinaus erhalten die
Schülerinnen und Schüler durch Hörtexte authentische Aussprache- und Intonati-
onsmuster für die eigene mündliche Sprachproduktion und Einblick in die regiona-
len Färbungen der italienischen Sprache. Der Kassettenrekorder ist nicht nur zur
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Sprachrezeption variantenreich einzusetzen, sondern bietet auch produktive Mög-
lichkeiten, z. B. die Gestaltung von Interviews, kleineren Hörfolgen und ganzen
Hörspielen. Audiovisuelle Medien in Form von Fernsehmitschnitten, Spielfilmen
und Filmausschnitten vermitteln neben ihren je eigenen thematischen Aussagen
immanent auch landeskundliche Informationen und Aussprachemuster sowie Bei-
spiele kulturspezifischen nonverbalen Verhaltens. Der Videorekorder gestattet ne-
ben dem Abspielen audiovisuellen Materials besondere Formen der Behandlung
von Kino- bzw. Spielfilmen: die Wiederholung einzelner Szenen, das Standbild, die
Zeitlupe, den Zeitraffer, den Vor- bzw. Rückgriff auf einzelne Szenen, den Original-
und Synchronisationston sowie das stumme Abspielen. Die Fülle der interpretatori-
schen Zugriffe (von der Hypothesenbildung über das Schreiben passender Dialoge
und das Entwerfen eigener Spielszenen bis zur Vorwegnahme oder Ergänzung
des Schlusses) ermöglichen einen differenzierten Einsatz im Unterricht. Auch die-
ses Medium bietet somit die Chance, Lehrerdominanz zurückzunehmen und die
Sprech- und Schreibbereitschaft bei den Schülerinnen und Schülern zu erhöhen.

Besonderes Augenmerk verdient der Einsatz der Videokamera, der die Schülerin-
nen und Schüler über vielfach vernetzte und komplexe gestalterische Arbeitsfor-
men zu einem Produkt führt, das (ziel)sprachige, ästhetische, sachinhaltliche und
technische Dimensionen als Gesamt(kunst)werk aufweist. Dabei kann die Steue-
rung des Lern- und Arbeitsprozesses wie auch seine Evaluation in hohem Maße
von den Schülerinnen und Schülern übernommen werden. Zahlreiche Themen für
sinnvolle Videoproduktionen ergeben sich aus Unterrichtsvorhaben, speziell unter
interkulturellem Blickwinkel, auch außerhalb von Schüleraustausch, Studienfahrten
und Projekten.

Multimedia-Computer und das Internet können in besonderer Weise Quellen für
authentisches Material und Medium für authentische sprachliche Interaktion sein
und auf diese Weise die Lernumgebung bereichern. Die Materialien, die in den Te-
lekommunikationsnetzwerken und auf CD-Rom zur Verfügung stehen, sind in aller
Regel von Muttersprachlern für Muttersprachler, d. h. ohne fremdsprachendidak-
tisches Interesse konzipiert, und sie werden ständig aktualisiert. Die Interaktion ist
in mehrfacher Hinsicht authentisch: a) im Kontakt zwischen Lernenden und Mut-
tersprachlern, b) im Kontakt der Lernenden untereinander, sei es über E-Mail mit
anderen Lerngruppen, sei es durch echte mediengestützte Projektarbeit innerhalb
einer Lerngruppe.

In dem interaktiven Umgang mit den modernen Medien liegt ihre eigentliche unter-
richtsrelevante Leistungsfähigkeit, denn diese entwickelt sich erst durch die Vielfalt
der Einwirkung des aktiven interessegeleiteten Anwenders. Das sprachlich-
semantische Potential, das in der Arbeit mit dem Multimedia-Computer steckt, rea-
lisiert das lernpsychologisch wirksame Prinzip des learning by doing. Der Compu-
ter in Verbindung mit dem Internet gestattet dem Anwender, Lernprozesse zu indi-
vidualisieren, also sie seinem Lerntypus, seiner Intelligenz und seiner Entwicklung
anzupassen und dabei durch die Wahl und Abfolge der Eingangskanäle je nach
Sensibilität, Neugier und Wissensdurst, Lernen zu autonomisieren. Die soziale
Komponente der Kommunikation wird durch das Internet mit seinen Möglichkeiten
der unmittelbaren (chat, news-groups) und mittelbaren (E-Mail) Kontaktmöglich-
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keiten in den Fremdsprachenunterricht eingebracht. Das Klassenzimmer wird somit
stärker an die Lebenswirklichkeit der Schülerinnen und Schüler angebunden, denn
die Fähigkeiten, die im Umgang mit den neuen Technologien erworben werden,
sind Fähigkeiten, die die Schülerinnen und Schüler im Leben benötigen: statt
Schulwissen erwerben sie Weltwissen. Der Einsatz der neuen Medien wird also
dem Postulat des selbstständigen sowie kooperativen Lernens gerecht.

Der Zugriff auf das Internet stellt die Schülerinnen und Schüler allerdings vor das
Problem der Informationsflut, deren primärer Zweck sich nicht mit den pädagogi-
schen Zielen der allgemeinbildenden Schulen deckt und der sie nicht orientie-
rungslos überlassen werden können. Über die Beherrschung der Technik hinaus
stellt der sinnvolle und verantwortliche Umgang mit einem Überangebot an Infor-
mationen auch im Fremdsprachenunterricht ein erklärtes Lernziel der gymnasialen
Oberstufe dar. Medienkompetenz der Schülerinnen und Schüler wird erreicht über
kritische Medienanalyse, Medienkunde und Medienproduktion. Die Inhalte der Me-
dienerziehung müssen in einer fachübergreifenden Mediendidaktik reflektiert und
schulintern festgelegt werden.

Im Hinblick auf den Einsatz von Multimedia-Computern und Internet entwickelt der
Italienischunterricht spezifische Fragestellungen und Kriterien, anhand derer
Schülerinnen und Schüler recherchieren und zielgenau Informationen auffin-
den können. Die Einbeziehung des world wide web in den Unterricht ermöglicht
auch lehrerunanbhängig interkulturelles Lernen durch Beschaffung von Sachtexten
und Informationen über Institutionen (etwa il Montecitorio, Palazzo Madama, i par-
titi politici, Gli Uffizi, Il Vaticano, le università …) oder Städte und Regionen. Ferner
bietet sich der Zugriff auf aktuelle Presseerzeugnisse (Corriere della sera, La Re-
pubblica …) und andere mass media (RAI, rete 4 …) an. Über die motori di ricerca
(z. B. www.virgilio.it, www.yahoo.it) findet man Adressen, die zu den online-Prä-
sentationen der großen Städte, den kulturellen Einrichtungen, den Spielplänen von
Theatern und Opernhäusern, zu Veranstaltungskalendern und touristischen itinera-
ri führen. Eine Fundgrube für unterrichtsrelevante links aller Art ist z. B. die Home-
page von Erika Mager (http://www.online.de/home/Erika/), die unter dem Titel
„Brücke nach Italien“ den Anwendern die Suche für alle italienischen Themen er-
leichtert. Weitere Informationsquellen für Lehrende und Lernende finden sich unter
den folgenden Internetadressen:
• die Homepage des Instituto Italiano Di Cultura Köln (http://www.home.t-

online.de/homeIIc-Colonia)
• die Homepage der Bezirksregierung Düsseldorf (http://www.bezreg-duessel-

dorf.nrw.de.lerntreff.italienisch)
• die Homepage zum Progetto TUTTITALIA (http://www.uibk.ac.at/c/cb/it).

Interessant ist die Arbeit mit authentischen Texten aus dem Internet bereits im
Anfangsunterricht, denn der typische Aufbau einer web-site mit ihren vielen Gliede-
rungssignalen und ihren optischen Orientierungshilfen kommt den Rezeptionsge-
wohnheiten Jugendlicher entgegen und erleichtert ihnen das kursorische Lesen
sowie die Aufnahme von wesentlichen Informationen auch über zunächst Unver-
standenes hinweg.
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Auch literarische Texte präsentieren sich dem interessierten Leser online oder via
CD-Rom anders als im Buch: Man kann sich Abschnitte vorlesen lassen; nach be-
stimmten Begriffen suchen, Erläuterungen heranziehen, Wortlisten und Indices er-
stellen lassen; Illustrationen und Videoanimationen bieten neue Zugangsweisen
zum Text; dossierähnliche Einführungen zu Leben und Werk des Autors ermögli-
chen den selbstständigen und interessegeleiteten Zugriff auf Hintergrundinforma-
tionen, die im traditionellen Literaturunterricht im Allgemeinen von den Lehrenden
vorsortiert und geliefert werden.

Der schnelle Datentransfer via Internet und E-Mail ist die technische Basis, auf der
Anwender als Partner miteinander in Kontakt treten können. Im sogenannten
Tandem-Lernen etwa kooperieren Partner verschiedener Muttersprachen, um sich
wechselseitig beim Lernen der Sprache des Gegenübers zu unterstützen, mehr
über die Person und die Kultur des Partners zu erfahren und überdies sonstige
Kenntnisse, Ansichten, Erfahrungen, Erlebnisse auszutauschen. Zum Beispiel über
das Projekt RIBO-L, ein von der Ruhr-Universität Bochum 1995 eingerichtetes in-
ternationales E-Mail-Forum (httpp://www.slf.ruhr-uni-bochum.de/email/), können
Interessierte Sprachlernpartner aus der ganzen Welt finden. Zugrunde liegt dem
Projekt die Idee des partnerschaftlichen und autonomen interkulturellen Lernens;
es gelten das Gegenseitigkeits- und das Lernerautonomie-Prinzip. Der Partner
steht jeweils als Experte für seine Sprache und Kultur zur Verfügung: Er kann auf
Wunsch vorlesen, über vom Partner ausgewählte Themen sprechen, Fehler korri-
gieren, Verbesserungsvorschläge machen usw. Auf gleicher Basis existieren auch
Klassen-Tandems.

Gegenüber diesen Möglichkeiten des unterrichtlichen Einsatzes neuer Kommuni-
kationstechnologien ist das Angebot an für das Fach Italienisch publizierter Lern-
software (CALL) begrenzt. Nähere Informationen dazu finden sich unter der In-
ternet-Adresse: http://www.learn-line.nrw.de. Vokabel-, Rechtschreib- und Gram-
matikprogramme erlauben den Schülerinnen und Schülern indes, selbstständig
Fertigkeiten zu trainieren, Fehleranalysen zu betreiben, lehrerunabhängige Rück-
meldungen auf ihre Lernfortschritte zu erhalten. Damit bieten sie im Unterschied zu
den traditionellen materiali cartacei nicht nur eine größere methodische Vielfalt,
sondern auch einen höheren Motivationsanreiz.

Die Schaffung eines anregenden Lernumfeldes findet in idealtypischer Weise ihren
Ausdruck in der Einrichtung eines Italienisch-Fachraums. Zusammen mit anderen
Sprachen ließe sich überdies eine Fremdsprachenwerkstatt aufbauen, die
Schülerinnen und Schülern (auch zu außerunterrichtlichen Zeiten) Zugang bietet
zu Computerarbeitsplätzen, Video- und Satellitenanlage, einer kleinen Bühne, zu
fremdsprachlichen Presseerzeugnissen, einer kleinen Handbibliothek und Wörter-
büchern, zu Kartenmaterial und Lernhilfen, wie z. B. Lernkarteien oder Sprach-
spielen sowie zu Videobändern und Hörkassetten.

3.2.2 Lern- und Arbeitsorganisation im Fach

Der Italienischunterricht der gymnasialen Oberstufe wird in Sequenzen angelegt,
die in angemessener Progression zu den Anforderungen im Abitur führen. Die vor-
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nehmliche Aufgabe der Italienischlehrerinnen und -lehrer besteht darin, für den
Unterricht Lernbedingungen zu schaffen, die es Schülerinnen und Schülern ermög-
lichen, mit wachsender Selbstständigkeit und Eigenverantwortung Probleme zu er-
kennen, nach Lösungen zu suchen und die Ergebnisse zu reflektieren und ange-
messen zu präsentieren. Dies geschieht in Einzel-, Partner- oder Teamarbeit und
schließt den Umgang mit geeigneten Hilfsmitteln ein.

Vom Beginn des Unterrichts an muss konsequent dem Umstand Rechnung getra-
gen werden, dass Lernen ein individueller Prozess ist. Da es verschiedene Lernty-
pen gibt und die Schülerinnen und Schüler, die Italienisch ab Jahrgangsstufe 11
wählen, erfahrungsgemäß sehr unterschiedliche fremdsprachliche Vorkenntnisse
mitbringen, kommt der Ausbildung von Sprachlernstrategien sowie der Weiterent-
wicklung individueller Lern- und Arbeitstechniken eine besondere Bedeutung zu.
Vorhandene Wissensstrukturen in den Bereichen Inhalt, Sprache und Methoden
sind wichtige Elemente für die Gestaltung der Lernprozesse. Verfahren wie Brain-
storming, Mindmapping und Clustering dienen der Bewusstmachung und Reakti-
vierung bereits bekannter Inhalte und sprachlicher Bestände. Sie schaffen ein ge-
meinsames Plateau, von dem aus die Schülerinnen und Schüler auf unterschiedli-
chen Lernwegen zum gemeinsamen Ziel gelangen können. So werden die Lernen-
den von Anfang an aktiv und eigenverantwortlich an der Gestaltung des Lern-
prozesses beteiligt.

Die im Lehrplan Italienisch für die Sekundarstufe I des Gymnasiums entfalteten all-
gemeinen unterrichtsmethodischen Prinzipien gelten grundsätzlich auch für die
gymnasiale Oberstufe. Jedoch ist aufgrund umfangreicher Lernerfahrungen der
meisten Schülerinnen und Schüler in anderen Fremdsprachen in den Kursen des
in der Jahrgangsstufe 11 einsetzenden Italienischunterrichts eine steilere Pro-
gression möglich als in der Sekundarstufe I.

Verfahren und Formen des Spracherwerbs

Zu Beginn des Unterrichts wird vor allem der Spracherwerb im Mittelpunkt der Lern-
organisation stehen. Die Unterrichtssprache ist grundsätzlich das Italienische.
Das schließt nicht aus, dass gelegentlich in besonderen Situationen gezielt die
Muttersprache eingesetzt wird. Die Entscheidung hängt vom Lernstand der Grup-
pe, vom Grad der Komplexität des Gegenstands und von der didaktischen Funkti-
on des jeweiligen Unterrichtsabschnittes ab. In jedem Fall ist ein häufiger Wechsel
der Artikulationsbasis zu vermeiden. Umfangreichere Beiträge der Schülerinnen
und Schüler in deutscher Sprache wie z. B. bei spontanen Äußerungen des inne-
ren Engagements und der Betroffenheit sowie bei differenzierten Reflexionen, die
von den Schülerinnen und Schülern zielsprachlich nicht geleistet werden können,
sollten ggf. mit Hilfe der Lehrerinnen und Lehrer in italienischer Sprache in den Un-
terrichtszusammenhang zurückgeführt werden. Es wird vom pädagogischen Ge-
schick der Lehrerin bzw. des Lehrers und der methodischen Disziplin der Schüle-
rinnen und Schüler abhängen, ob die Diskrepanz zwischen dem begrenzten
fremdsprachlichen Ausdrucksvermögen und dem differenzierten Problembewusst-
sein positiv für den Lernprozess genutzt werden kann.
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Es ist Aufgabe der Unterrichtenden, das Angebot des an der Schule eingeführten
Lehrwerkes auf seine Eignung für den Oberstufenunterricht zu prüfen und es unter
Berücksichtigung der Lernvoraussetzungen und Interessen der Schülerinnen und
Schüler sowie im Hinblick auf die Anforderungen im Abitur zu modifizieren. Das
bedeutet in der Regel, dass die Vorgaben des Buches im grammatischen Bereich
zu raffen und zu systematisieren sind. Im Bereich der soziokulturellen Inhalte ist je
nach thematischer Schwerpunktsetzung die Textbasis zu erweitern sowie zu ak-
tualisieren. Im Sinne eines schüler- und themenorientierten Unterrichts ist es ggf.
sinnvoll, die Angebote des Lehrwerkes lektionsübergreifend nach inhaltlichen oder
grammatischen Gesichtspunkten neu zu strukturieren bzw. partiell oder vollständig
durch eigens für die jeweilige Lerngruppe erstellte Einheiten zu ersetzen. Wichtig
ist hierbei, möglichst authentische Texte und Materialien unterschiedlicher Form
einzubeziehen, die in ihrer Gesamtheit ein vielseitiges und differenziertes Bild der
italienischen Lebenswirklichkeit vermitteln und zum Aufbau und zur kontinuierli-
chen Erweiterung der kommunikativen sowie methodischen Fertigkeiten beitragen.

Entdeckende und induktive Verfahren fördern die Selbstständigkeit der Schüle-
rinnen und Schüler. Sie beziehen sich sowohl auf das Erkennen von Regelhaftig-
keiten im Rahmen der Wortschatz- und Grammatikarbeit als auch auf den Er-
werb von Einsichten in Sach- und Problemzusammenhänge.

Bei der Semantisierung des neuen Wortschatzes helfen den Schülerinnen und
Schülern der Kontext, Techniken des Erschließens von Wortbedeutungen aus an-
deren Sprachen sowie die Kenntnis von Wortbildungsregeln. Zusätzlich können vor
allem bei schwierigen Texten Wörterbücher zu Rate gezogen werden.

Grundlage für die aktive Verwendung der neuen Lexeme und Strukturen ist eine
systematische Wortschatzarbeit, die die unterschiedlichen Arten des Wortschatzes
(classroom-Wortschatz, Lektionswortschatz, okkasioneller Wortschatz, grammati-
sche Terminologie, themenspezifischer Wortschatz, textsortenspezifischer Wort-
schatz, Textbesprechungsvokabular) unterscheidet. Dabei sind von den Schülerin-
nen und Schülern in Ergänzung zu den Vorgaben des Lehrwerkes persönliche Vo-
kabularien (Ringbücher, Vokabelkarteien, Computerdateien) anzulegen und mög-
lichst in eigener Regie und Verantwortlichkeit sukzessive zu ergänzen. Bei der Er-
stellung syntagmatischer Netze können auch elektronisch gespeicherte Kontextvo-
kabularien (Konkordanzprogramme) genutzt werden. Jedenfalls ist der verbindliche
Teil des Wortschatzes für die gesamte Lerngruppe zu sichern. Bei der Wahl geeig-
neter mnemotechnischer Verfahren werden die Schülerinnen und Schüler den ei-
genen Lernertyp und individuelle Gewohnheiten berücksichtigen.

Das Prinzip der Induktion gilt ebenso für die Erschließung neuer grammatischer
Formen und Anwendungsregeln. Zunehmend können auch authentische Texte die
Grundlage induktiver Erarbeitung bilden. Insbesondere Sach- und Gebrauchstexte
bieten vielfach die Möglichkeit, grammatische Gesetzmäßigkeiten zu entdecken.
Durch den Kontext werden den Schülerinnen und Schülern nicht nur die Formen
der neuen grammatischen Struktur, sondern auch deren Funktion im Satz einsichtig.

Vertraulich

Ung
ült

ig



36

Induktives Vorgehen wird gestützt und gesichert durch Kognition und Reflexion.
Einsichtsgestützte Verfahren verkürzen den Lernvorgang und fördern die Vernet-
zung des Neugelernten mit dem individuellen Vorwissen. So werden aufgrund der
bereits erworbenen Sprachlernerfahrung vieler Schülerinnen und Schüler die Teil-
elemente des grammatischen Phänomens zügig, z. B. durch Analogierverfahren,
zum vollständigen System ergänzt. Die Ergebnisse werden übersichtlich zusam-
mengefasst und im Kontext reflektiert. Die Reflexion bezieht sich nicht allein auf
den Bereich Sprache, sondern betrifft auch in der Spracherwerbsphase die metho-
dischen Entscheidungen sowie die Lerntechniken und Lernstrategien. Die Transpa-
renz der unterrichtsmethodischen Schritte dient der Ökonomisierung des Lernpro-
zesses und fördert das eigenständige Lernen der Schülerinnen und Schüler.

Eine besondere Form der Festigung der neuen Lerninhalte sind interaktive Übun-
gen wie Dialoge, Rollenspiele, Simulationen von Realsituationen, Tandemlernen.
Die Einübung der kommunikativen Handlungsfähigkeit wird den Schülerinnen und
Schülern durch visuelle Hilfen (z. B. Stichwortzettel, Bilder, Wortgeländer, Struktur-
bilder, Assoziationskreise und themenspezifischer Wortschatz) erleichtert. Eine
Sonderform der mündlichen Interaktion stellt das Vermitteln in zweisprachigen Si-
tuationen dar, das im Hinblick auf seine häufige Verwendung im Erfahrungsbereich
der Schülerinnen und Schüler (Austausch, Besuch) gezielt eingeübt werden muss.

Insgesamt ist ein vielfältiges Repertoire an Übungen vorzusehen, das von ge-
schlossenen bis offenen Formen reicht. Sie betreffen nicht nur grammatische The-
men, sondern in integrierter Form auch den Wortschatz.

Bewusstes und eigenverantwortliches Lernen wird wirkungsvoll unterstützt durch
das Führen eines Lerntagebuchs, in dem die Schülerinnen und Schüler eine sys-
tematische und übersichtliche Dokumentation der verwendeten Texte, Materialien,
Arbeitspapiere und Unterrichtsergebnisse anlegen. Diese Sammlung von Unterla-
gen gibt den Schülerinnen und Schülern eine wichtige Orientierung im Lernprozess
und legt für die jeweilige Lerngruppe den Lernstoff sowie die vielfältigen Unter-
richtsergebnisse verbindlich fest. Es erleichtert auch die Wiederholung des Ge-
lernten z. B. vor Klausuren sowie die individuelle Nachbereitung des Lernstoffes
bei Unterrichtsversäumnissen. Im Falle eines Kurs- oder Lehrerwechsels dient es
der Information über den Lernstand der Lerngruppe.

Mit zunehmendem Lernfortschritt können die Schülerinnen und Schüler unter An-
leitung Teile einer Lektion selbst erarbeiten und/oder den übrigen Kursteilnehmern
in der Rolle von Lehrenden lexikalische und grammatische Strukturen vermitteln.
Besonders motivierend ist z. B. auch die Beteiligung an der Erstellung von Übun-
gen.

Weitere schülerorientierte Verfahren sind z. B. das Formulieren und Diskutieren
von Hypothesen und Problemlösungsstrategien sowie das selbstständige Planen
im Hinblick auf
• notwendige inhaltliche Reduktionen und Akzentsetzungen
• methodische Entscheidungen (z. B. Sozial-, Aktionsformen)
• die Nutzung unterschiedlicher Medien und Technologien
• ggf. die Form und Präsentation des zu erstellenden Produktes.
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Verfahren der Textrezeption und Textproduktion

Im Rahmen der gleichrangigen Schulung der Fertigkeiten des Hörens, Lesens,
Sprechens und Schreibens kommt der Rezeption und Produktion grundsätzlich
gleiche Bedeutung zu. Das schließt nicht aus, dass in einzelnen Unterrichtsphasen
oder auch in umfangreicheren Unterrichtsvorhaben bestimmte Fertigkeiten beson-
ders gefördert werden.

Die Rezeption erfolgt anhand von Lese-, Hör- und Bildtexten und betrifft die Fertig-
keiten des globalen, detaillierten und selektiven Verstehens. Die Schülerinnen und
Schüler sollen befähigt werden, die Texte mit geeigneten Hilfsmitteln (Wörterbü-
cher, Wörterlisten) und unterschiedlichen Erschließungstechniken (Wortbildungs-
gesetze, Kontext, Funktion des Textes, textsortenspezifische Merkmale) selbst-
ständig sprachlich und inhaltlich zu erarbeiten.

Die Schülerinnen und Schüler sollen dabei von Beginn an ihre Aufmerksamkeit auf
den Textzusammenhang und nicht auf das einzelne Wort richten. Folgende Opera-
tionen dienen der Schulung der Hör-/Lesekompetenz:
• Aufbau einer Hör-/Leseerwartung
• Nutzung textsortenspezifischer Merkmale
• orientierendes detailliertes oder selektives Hören/Lesen
• ggf. Modifizierung von Hypothesen
• Zuhilfenahme des bekannten Kontextes zur globalen Einordnung der Informa-

tionen
• Verknüpfung der verstandenen Informationen mit dem Kontext; Erweiterung des

Verständnisses des Gesamtzusammenhangs.

Die Produktion umfasst sowohl analytisch-interpretatorische als auch anwen-
dungs- und produktionsorientierte Formen des Umgangs mit Texten. Die anwen-
dungs- und produktionsorientierten Verfahren betreffen den gestaltenden Umgang
mit Texten. Die Textproduktion wird vorbereitet und unterstützt durch lektürevorbe-
reitende und lektürebegleitende Verfahren.

Lektürevorbereitende Verfahren

• Bildbeschreibungen einer Geschichte, eines Sketches oder eines Filmskripts
(z. B. Bilder, Fotos, Collagen, Illustrationen)

• allgemeine Einstimmung in Themen, Zeit, Situationen (z. B. durch akustische
Impulse, Gegenstände, thematisch verwandte Texte oder Fantasiereisen)

• Auseinandersetzung mit bestimmten Aspekten des Textes durch Pyramidendis-
kussion, Meinungsumfrage oder Simulation

• produktive Wortfeld-, Sachfeld-, Schlüsselwortarbeit, z. B. in Form von Assozio-
grammen, Gedichten oder kleinen Geschichten

• Aktivierung von bzw. Sensibilisierung für Gattungseigentümlichkeiten, z. B.
durch Erstellen eines Handlungsgerüsts, Verfassen eines Gedichts zu Reimwör-
tern, Suchen von Märchenmotiven und Umformulierung in eine andere Textsorte

• produktive Arbeit mit Titeln, Kapitelüberschriften, Textanfängen, Thema, Hand-
lungs- und Inhaltselementen, Textteilen.
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Lektürebegleitende Verfahren

• Vorgabe des Textanfangs bzw. Textunterbrechung an bestimmten Stellen mit
Aufforderung zu Hypothesenbildung und Weiterentwicklung in mündlicher,
schriftlicher oder zeichnerischer Form (ggf. mit Auswahlantworten und Leitfragen)

• Zeilen- oder abschnittweises Lesen, ggf. auch Abschreiben mit Aufforderung zur
Hypothesenbildung und Weiterentwicklung (Aufdecktechnik)

• Rekonstruktion von auseinander geschnittenen Textteilen (z. B. Versen, Stro-
phen, Abschnitten), ohne dass der Originaltext bekannt ist (Puzzletechnik)

• Füllen von zuvor hergestellten Textlücken mit oder ohne Auswahlantworten, oh-
ne dass der Originaltext bekannt ist

• „Erlesen“ oder „Erspielen“ von Texten (nicht nur dramatischer Texte), d. h. Aus-
probieren von unterschiedlichen Gefühlsausdrücken, verschiedenen Sprechwei-
sen, gestisch-mimischen Ausdrucksformen, Körperhaltungen, räumlichen An-
ordnungen sowie Bewegungen oder Rollenverteilungen

• Experimentieren beim Abschreiben bzw. Verfassen von insbesondere lyrischen
Texten, z. B. mit Schriftarten, -stärken, und -größen, Zeilenanordnungen, farb-
lichem Gestalten

• Dokumentation des ersten Leseeindrucks, mündliche oder schriftliche persönli-
che Stellungnahme, z. B. in Form von Lesetagebuch oder -protokoll, fortlaufen-
dem Kommentar, Ausfüllen von Arbeitsblatt, Fragebogen oder Sympathieskala,
Wahl von Bildern/Photos, Auswahl von Textstellen

• Umsetzung des ersten Leseeindrucks, z. B. in Illustrationen, graphische Struk-
tur, Drehbuch, Musik, Standbild, Texte; mögliche Textsorten: Dialog, Denkbla-
sen/Eingreiftext, Buchkritik, Klappentext, Rede, Brief, Gedicht, Paralleltext

• Formulierung von und Stellungnahme zu Thesen.

Für den anwendungs- und produktionsorientierten Umgang mit Texten eignen sich
folgende Aufgaben:
• Vervollständigen eines Textes mit Hilfe von Vermutungen über fehlende Text-

teile
• Ordnen vertauschter Textteile – zur Wiederherstellung der Reihenfolge des Ori-

ginaltextes – zum Neu-Zusammensetzen nach eigenen Kenntnissen
• Erkennen veränderter Textteile und Wiederherstellung der Originalform des Tex-

tes
• Umschreiben eines vorgegebenen Textes
• Fortsetzung eines unvollständigen Textes
• Nutzen vorgegebener Prosa- bzw. Gedichtstrukturen (z. B. Märchen und Fabeln

als Gerüst zum eigenen Schreiben von Texten)
• Weiterführung formaler bzw. syntaktischer Muster eines literarischen Textes in

Form von Parallel- oder Gegentexten (literarisches Sprachspiel; Text als Impuls
zum Sprachspiel)

• Verändern von Tempus, Stil, Sprachnorm, Erzählhaltung von Texten bzw. die
Umformung in ein Kaligramm oder einen Vignettentext; Anwendung auf be-
stimmte rhetorische Figuren oder Sprachspiele (Umgestaltung nach Anweisung)

• Umgestaltung des Textes auf möglichst außergewöhnliche, phantasievolle oder
komische Weise (freie Umgestaltung)

• Verfassen einfacher Textformen nach vorher erarbeiteten Regeln (z. B. Mär-
chen, Fabeln, Gespenstergeschichten, Kriminalgeschichten, Kurzgeschichten).
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Produktionsorientierte Arbeitsformen schließen eine angemessene Präsentation
der Ergebnisse mit ein. Die diesbezüglichen Fertigkeiten können schon im An-
fangsunterricht eingeübt werden. Sie betreffen je nach Art des Produkts z. B. die
Wahl einer angemessenen Darstellungsform, die organisatorische Gestaltung der
Präsentation, den Adressatenbezug, notwendige Verständnishilfen für die Zuhörer/
Zuschauer, z. B. in Form von Worterklärungen, Gliederungsskizzen, Fragebögen,
Aufgabenstellungen.

Wichtiger Bestandteil einer eigenverantwortlichen Lernorganisation ist die Selbst-
evaluation der Schülerinnen und Schüler bezüglich ihres individuellen Beitrages
sowie ihres Lernhandelns innerhalb der Gruppe. Sie trägt wesentlich zur Ausbil-
dung der Kritikfähigkeit auch der eigenen Person gegenüber bei.

Arbeitsformen

Beiträge zum Unterrichtsgespräch

Im Verlauf der gymnasialen Oberstufe werden folgende Formen mündlicher Kom-
munikation eingeübt und entwickelt:
• Beiträge zum Unterrichtsgespräch
• Teilnahme an inhalts- oder problemorientierter Diskussion
• Übernahme unterschiedlicher Rollen bei Diskussionen
• Unterrichtsarbeit: Strukturierung, Zusammenfassung und Auswertung von Texten
• selbstständige Erarbeitung von grammatikalischen Strukturen und deren Ver-

mittlung an die Mitschülerinnen und Mitschüler
• Zusammenstellung des für einen oder mehrere Texte relevanten thematischen

Vokabulars
• Vorschläge und Anregungen für besonders geeignete Entschlüsselungsstrategien
• Sammeln, Bereitstellen und Vermitteln von Zusatzinformationen zur Erweiterung

des im Text angesprochenen Sachwissens (z. B. Fotos, Artikel, Lieder, Film)
• Vorstellung und Zusammenfassung von Ergebnissen, z. B. Austauschpro-

gramm, Projektarbeiten
• Beteiligung an Aufführungen italienischer Theaterstücke
• Vorbereitung und Durchführung eines italienischen Abends.

Schriftliche Übungen

Zur Schulung der mündlichen und schriftlichen Produktion dienen schriftliche
Übungen, die dem jeweiligen Leistungsstand der Schülerinnen und Schüler ent-
sprechen:
• Ergänzen von Wörtern, Satz- und Textteilen
• Transformationsaufgaben
• Transskriptionsaufgaben
• Zuordnungsaufgaben
• kohärente schriftliche Versprachlichung eines Fotos, eines Tafelbildes, eines

fumetto, einer barzelletta senza parole, eines Diagramms
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• Verfassen eines Briefes, einer Einladung, eines Kochrezeptes, einer Heiratsan-
nonce, eines Lebenslaufes

• Herstellung eines Dialogs (z. B. auch zu einer kurzen stummen Filmsequenz)
• Beantwortung von Fragen zu einem Text
• Formulierung eines möglichen Schlusses einer Geschichte
• tabellarische Aufstellung der Personen und Ereignisse in der zuvor behandelten

Lektüre
• Formulierung von Thesen zu einem Text
• kommentierte Figurenprofile zu einem literarischen Text
• fiktive Tagebucheintragungen (im Kontext eines behandelten Textes oder Themas)
• Verfassen von Leserbriefen.

Hausaufgaben

Hausaufgaben ergänzen die Arbeit im Unterricht. Sie dienen zur Festigung und Si-
cherung des im Unterricht Erarbeiteten sowie zur Vorbereitung des Unterrichts.

Hausaufgaben erwachsen aus dem Unterricht und führen zu ihm zurück. Sie tra-
gen wesentlich dazu bei, das selbstständige und eigenverantwortliche Lernen zu
fördern, indem sie den prozess- wie den produktorientierten Umgang mit zuneh-
mend komplexeren Aufgabenstellungen zu den verschiedenen Lernbereichen des
Faches Italienisch ermöglichen. Die für ihre Bearbeitung erforderlichen Arbeitsfor-
men bereitet der Unterricht vor.

Durch die Hausaufgaben gestalten die Schülerinnen und Schüler den Italienisch-
unterricht aktiv mit. Vor allem vorbereitende Hausaufgaben sind auf die Aktivitäten
der kommenden Unterrichtsstunde oder -stunden auszurichten. Damit hängt der
Erfolg des Unterrichts auch von der sinnvollen Erledigung der Hausaufgaben durch
die Schülerinnen und Schüler ab.

Hausaufgaben werden unter ausgewogener Berücksichtigung der verschiedenen
Lernbereiche des Faches für die Schülerinnen und Schüler sinnvoll, einsichtig und
variationsreich formuliert. Sie berücksichtigen insbesondere Aufgabenstellungen
• zu Teilbereichen sprachlichen Lernens
• zum Verstehen von Texten
• zur Produktion von Texten
• zu soziokulturellen Themen und Inhalten
• zu Lern- und Arbeitstechniken.

Im Einzelnen orientiert sich die Hausaufgabenstellung an den folgenden Grundsät-
zen:
• Hausaufgaben umfassen eine möglichst breite Palette an unterschiedlichen Auf-

gabenstellungen. Sie nutzen die Variationsmöglichkeit zwischen kurzfristig und
längerfristig gestellten Aufgaben, zwischen produkt- und prozessorientierten
Formen, zwischen form- und inhaltsorientierten Aufgaben, zwischen inhaltlich
differenzierter und einheitlicher Aufgabenstellung, zwischen Aufgaben für indivi-
duelle Bearbeitung und für die Erledigung in Partner- bzw. Gruppenarbeit.
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• Hausaufgaben dienen der Erarbeitung und Sicherung eines für alle Schülerin-
nen und Schüler gleichen Informationsstandes.

• Hausaufgaben fördern das Lernen in der Kursgruppe, berücksichtigen aber auch
den individuellen Lernfortschritt.

• Hausaufgaben berücksichtigen die Stärkung des Anwendungsbezugs im Zu-
sammenhang des Umgangs mit neuen Medien. Sie nutzen in Bezug auf Au-
thentizität der Kommunikation und wirklichkeitsbezogenes Lernen konkrete und
rege Anwendungsmöglichkeiten beim Einüben fremdspachlicher Ausdrucksmög-
lichkeiten (E-Mail- und Internetprojekte, Materialbeschaffung per Internet, Be-
schaffung und Aufarbeitung von über Satelliten ausgestrahlten italienischspra-
chigen TV-Programmen).

Protokoll

Für den Unterricht kommen alle gängigen Arten von Protokollen in Betracht:
• Verlaufsprotokoll
• Protokoll des Diskussionsprofils
• Ergebnisprotokoll.

Das Anfertigen von Protokollen einer Stunde gehört zum Erlernen studienvorbe-
reitender Arbeitstechniken. Dazu gehört das Einüben in konzentriertes Zuhören
und das Erfassen von fachspezifischen Ausführungen.

Das Verlaufsprotokoll soll den Gang der Unterrichtsstunde in den wesentlichen Zü-
gen wiedergeben. Das Protokoll des Diskussionsprofils nimmt aus dem Gang der
Unterrichtsstunde diejenigen Beiträge heraus, die die Diskussion entscheidend be-
stimmt haben. Es macht die unterschiedlichen Standpunkte und ihre Begründung
deutlich. Das Ergebnisprotokoll verzichtet auf die Wiedergabe des Unterrichtsver-
laufs und auf die Darstellung des Diskussionsprofils und hält stattdessen genau die
Unterrichtsergebnisse fest.

Da der Schwerpunkt des Erlernens der für die Anfertigung eines Protokolls erfor-
derlichen Arbeitstechniken in der Jahrgangsstufe 11 liegen soll, kommen für den
Anfangsunterricht in der spät einsetzenden Fremdsprache vorwiegend Verlaufs-
und Ergebnisprotokoll in Betracht. Besondere Berechtigung hat das Protokoll etwa
im Rahmen von Projekten, da sich mit seiner Hilfe Zwischenergebnisse dokumen-
tieren lassen.

Zur Dokumentation des Unterrichtsgeschehens und des Lernprozesses sind Lern-
tagebücher und in Verbindung mit entsprechenden Unterrichtsvorhaben auch Le-
setagebücher sinnvolle Arbeitsformen im Italienischunterricht.
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Referat

Dem Referat kommt in mehrfacher Hinsicht Bedeutung zu:
• im schulischen Kontext stellt es ein individualisierendes Element in der Unter-

richtsplanung und -durchführung dar
• es trägt zur Vorbereitung auf die in der mündlichen Abiturprüfung geforderte

Qualifikation des zusammenhängenden Vortrags einer selbstständig gelösten
Aufgabe in der Fremdsprache bei

• es ist besonders geeignet zum Erlernen studienvorbereitender Arbeitstechniken
und zielgerichteter, planender Arbeitsvorhaben

• es erfordert und ermöglicht außerschulische Recherchen unter Nutzung unter-
schiedlicher Informationsquellen (Personen und Institutionen, Medien, Veran-
staltungen)

• es bereitet auf die Berufswelt vor, in der (adressatenspezifische und multimedia-
le) Präsentationstechniken zunehmend an Bedeutung gewinnen.

Bei der Erstellung und der Präsentation des Referats werden insbesondere folgen-
de Arbeitstechniken erlernt und geübt:
• Organisation des Arbeitsvorhabens und Methodenreflexion
• Beschaffen, Zusammenstellen, Ordnen, Auswerten von themenbezogenem In-

formationsmaterial
• Planung eines gegliederten Aufbaus des Referats
• Techniken der Präsentation: Motivierender Einstieg, Vortrag mit Hilfe einer stich-

wortartigen Gliederung, (zusammenfassende) Schlussbemerkung, adressaten-
bezogenes freies Sprechen und Diskutieren, korrektes Zitieren, Medieneinsatz

• effiziente Zeitplanung bei der Vorbereitung und dem Vortrag des Referats.

Im Hinblick auf die Unterrichtsgegenstände kann das Referat sowohl vorbereiten-
den als auch erweiternden Charakter haben. Es kann Hintergrund- und Zusatzin-
formationen bereitstellen. Das Thema muss eindeutig formuliert und so begrenzt
sein, dass es in der vorgesehenen Vorbereitungs- und Vortragszeit bewältigt wer-
den kann. Für die Anfertigung des Referats sollte ein Zeitraum von höchstens zwei
Wochen ausreichend sein. Die Vortragszeit sollte in der Regel nicht mehr als 10
Minuten betragen. Der thematisch und zeitlich stärker begrenzte Kurzvortrag stellt
eine sinnvolle Vorstufe zum Referat dar.

Facharbeit

Wissenschaftspropädeutisches Lernen zielt darauf ab, die Schülerinnen und Schü-
ler mit den Prinzipien und Formen selbstständigen Lernens vertraut zu machen.
Facharbeiten sind hierzu besonders geeignet. Jede Schülerin bzw. jeder Schüler
soll im Verlauf der Schullaufbahn eine Facharbeit anfertigen.

Facharbeiten ersetzen in der Jahrgangsstufe 12 nach Festlegung durch die Schule
je eine Klausur für den ganzen Kurs oder für einzelne Schülerinnen und Schüler.
Eine Facharbeit hat den Schwierigkeitsgrad einer Klausur. Sie soll einen Schriftum-
fang von 8 bis 12 Seiten (Maschinenschrift) nicht überschreiten. Gleichartige Ar-
beiten gehören zum Beurteilungsbereich „Sonstige Mitarbeit“.
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Bei ihrer Anfertigung sollen die Schülerinnen und Schüler u. a.
• die Wahl von Themen üben, eine Aufgabe selbstständig auswählen, sinnvoll

gliedern, konsequent verfolgen und planvoll bearbeiten
• Methoden und Techniken der Informationsbeschaffung zeitökonomisch, gegen-

stands- und problemangemessen einsetzen
• Informationen und Materialien ziel- und sachangemessen ordnen und gliedern
• bei der Überprüfung unterschiedlicher Lösungsmöglichkeiten sowie bei der Dar-

stellung und Begründung von Arbeitsergebnissen planvoll und zielstrebig arbeiten
• zu einer sprachlich angemessenen schriftlichen Darstellung gelangen.

Die Lehrkräfte erläutern Bedeutung, Zielsetzung, Gestaltung und Bewertung der
Facharbeit. Sie thematisieren die Aufgabe von Themenfindung und -entwicklung.
Sie beraten die Schülerinnen und Schüler bei der Suche nach eigenen Themen
und schlagen ihnen ggf. geeignete Themen vor. Die betreuende Lehrperson achtet
darauf, dass die übernommene Aufgabe abgegrenzt und überschaubar ist. Die Er-
arbeitung von befriedigenden Ergebnissen muss für die Schülerin bzw. den Schü-
ler auf dem Hintergrund des bisherigen Unterrichts möglich sein.

Die Schülerinnen und Schüler können sich für fachspezifische, aber auch für fach-
übergreifende und fächerverbindende Themen entscheiden.

Anregungen zur Findung geeigneter Themen und Formen für eine Facharbeit ge-
ben die Bereiche des Faches (Kapitel 2.2) und besonders die Ausführungen zum
fachübergreifenden und fächerverbindenden sowie projektorientierten Lernen in
Kapitel 3. In den in der Jahrgangsstufe 11 neu einsetzenden Italienischkursen ist
mindestens ein zusammenhängendes Drittel der Arbeit, in allen anderen Kursen
die komplette Arbeit in italienischer Sprache abzufassen. Anderssprachige Texte
sind als Materialien und zur Dokumentation je nach thematischer Erfordernis in an-
gemessenem Rahmen zulässig.

Für das Fach Italienisch bieten sich folgende Themen für Facharbeiten an:
• Anwendungsorientierter Schwerpunkt
– Erstellen eines Reisetagebuches/einer rivista/eines Fremdenführers zu einer

Stadt in Verbindung mit einem Austausch/einer Studienfahrt
– Durchführung und Auswertung von Interviews zu einem begegnungsrele-

vanten Thema
• Analytisch-interpretierender Schwerpunkt
– eine Gedichtfolge analysieren und kommentieren
– eine italienische Opernaufführung rezensieren
– eine literarische Vorlage mit der aus ihr gewonnen Drehbuchvorlage verglei-

chen
– Zeitungsberichte vergleichen
– Werbespots analysieren

• Kreativ-gestalterischer Schwerpunkt
– ein Videofilmdrehbuch schreiben
– ein Hörspiel mit Textvorlage erstellen
– einen fumetto/fotoromanzo schreiben
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– einen Prosatext in eine szenische Fassung umwandeln
– einen literarischen Text umgestalten (Perspektive/Handlungsverlauf/Schau-

platz/Epoche verändern, um Szenen/Briefe/Tagebucheinträge/innere Monolo-
ge etc. erweitern).

Die Schülerinnen und Schüler bearbeiten das Thema selbstständig und fassen die
Arbeit selbstständig ab. Alle Quellen und benutzten Hilfsmittel sind anzugeben. Be-
arbeitung und Bewertung erfolgen innerhalb eines Schulhalbjahres. Gruppenarbei-
ten sind möglich. Die Aufgabenstellung muss allerdings der einzelnen Schülerin
bzw. dem einzelnen Schüler eine individuelle Leistung ermöglichen, die dem An-
spruch einer Klausur entspricht.

3.2.3 Fachübergreifende, fächerverbindende und projektorientierte
Lern- und Arbeitsorganisation

Fachübergreifender Unterricht findet zunächst im Fach selbst statt; er besteht
aus dem „Blick über den Tellerrand“ in Gestalt von Exkursen oder der Reflexion
der fachlichen Fragestellung und ihrer Plausibilität und Grenzen.

Fächerverbindender Unterricht besteht in der themen- oder problembezogenen
Kooperation zweier oder mehrerer Fächer, wenn es gilt, „quer liegende“ Themen-
stellungen unter verschiedenen Fachperspektiven und -kategorien zu betrachten
und dabei mehr als nur die Summe von Teilen zu erkennen. Fächerverbindender
Unterricht ist organisatorisch und planerisch aufwendig. Er kann in den Schwer-
punkten eines Schulprofils entwickelt werden. Da die Schülerinnen und Schüler in
der gymnasialen Oberstufe an einer übergreifenden Veranstaltung teilnehmen sol-
len, müssen die Schulen, sofern sie keine Schulprofile (Fächerkopplungen) aufwei-
sen, entsprechend langfristig planen.

Projektorientierter Unterricht ist anwendungsbezogen, kurzphasig, kompakt, pro-
duktorientiert. Er muss in der Themenstellung erkennbar „besonders“ und machbar
sein. Er kann im Fach selbst oder fächerverbindend stattfinden.

Fächerverbindender Projektunterricht findet in übergreifenden Projektveranstal-
tungen statt. Diese Veranstaltungsform soll den Schülerinnen und Schülern die
Möglichkeit geben, erlernte Arbeitsmethoden aus unterschiedlichen Fachbereichen
selbstständig auf ein komplexes Problem zu beziehen und ein Problem aus der
Perspektive mehrerer Fächer zu sehen. Projektveranstaltungen bieten auch die
Gelegenheit zur Teamarbeit. Diese Veranstaltungen sind unter bestimmten vorher
festgelegten Leitfragen langfristig aus dem Fachunterricht heraus zu entwickeln.
Die von den Schülerinnen und Schülern erbrachten Leistungen werden im Rahmen
der „Sonstigen Mitarbeit“ beurteilt.

Da solche Projektveranstaltungen stufenspezifische Ziele verfolgen, sind sie im
Hinblick auf die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in der Regel auf eine Jahrgangs-
stufe oder auf die gymnasiale Oberstufe zu beschränken.
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Die Themen und Inhalte des Italienischunterrichts, soweit sie sich nicht auf die ita-
lienische Sprache beziehen, sind in der Mehrzahl fachübergreifend, insofern ihnen
häufig soziologische, geografische, historische, politische und andere Fragestel-
lungen zugrunde liegen bzw. aus ihnen erwachsen (vgl. die Bereiche des Faches).
Die Bedeutung des „Blickes über den Tellerrand“ muss für die Schülerinnen und
Schüler transparent gemacht werden, damit ihnen die vielfältigen Beziehungen der
Fächer untereinander bewusst werden, sie selbst Vernetzungen vornehmen und
diese nutzen.

Der bilinguale Unterricht, in dem das Italienische nicht nur im Fremdsprachenunter-
richt sondern auch in Sachfächern Unterrichtssprache ist, sollte in besonderer Weise
fächerverbindend angelegt ein. Der Fremdsprachenunterricht kann die erweiterte
fachliche Diskursfähigkeit der Schülerinnen und Schüler nutzen und seinerseits die
Entwicklung der fachsprachlichen Kompetenz in der Fremdsprache unterstützen.

Die Zielsetzungen fachübergreifenden Lernens lassen sich in drei Kategorien fas-
sen:
• Fachorientierung, d. h. Vertiefen/Verbinden von Fachspezialisierung
• Problemorientierung, d. h. Bezug zwischen Fachspezialisierung und gesell-

schaftlichen Problemen
• Beobachterorientierung, d. h. Reflexion über fachspezifische Verfahren und Ar-

beitsweisen sowie fachspezifische Interessen.

Aus organisatorischer Perspektive bedeutet dies, dass fachübergreifendes und fä-
cherverbindendes Arbeiten einerseits von einem Fachkurs ausgeht, andererseits
mehrere Fachkurse koordinieren kann oder aber in Form eines eigenen themati-
schen Kurses durchgeführt wird.

Die weitestgehende Form fachübergreifenden und fächerverbindenden Lernens
stellt der so genannte fächerergänzende Unterricht dar. Hier wird parallel zum Un-
terricht in Fächern ein eigener Unterrichtsbereich, eine eigene Unterrichtsart einge-
führt: „Fachübergreifender Unterricht“ mit Orientierung an Themen, Aufgaben, Pro-
blemen.

Mit jeder dieser Organisationsformen lassen sich bei entsprechender Ausgestal-
tung grundsätzlich verschiedene Ziele verbinden. So ergeben sich für das Verhält-
nis der jeweils beteiligten Fächer folgende Sichtweisen:
• komplementär:

eine Sicht oder Erfahrung ergänzt die andere (z. B. literatur- und musikwissen-
schaftliche Behandlung von Lied oder Oper)

• konzentrisch:
mehrere Sichtweisen richten sich auf einen gemeinsamen Gegenstandsbereich
(z. B. Epoche) oder Problembereich (z. B. Umweltpolitik, Verkehrsplanung)

• kontrastiv oder dialogisch:
eine Sicht oder Erfahrung widerspricht der anderen, relativiert sie; es geht um
das gegenseitige Verstehen oder Einbeziehen anderer Positionen (z. B. Italien
nach dem 2. Weltkrieg im Spiegel von Literatur versus Geschichtsschreibung)
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• reflexiv:
mit Hilfe anderer Sichtweisen wird die Position des eigenen Faches (historisch,
soziologisch, philosophisch) reflektiert.

Die Art der Kooperation der Fächer hat ihren Platz in jeweils unterschiedlichen Ab-
schnitten der gymnasialen Oberstufe und in Anbindung an unterschiedliche Unter-
richtsformen.

Die im Folgenden skizzierten Beispiele sind je nach Absicht (Fach-, Problem-, Be-
obachterorientierung) und Form des fachübergreifenden und fächerverbindenden
Arbeitens sowie nach den schulstrukturellen Gegebenheiten unterschiedlich ein-
setzbar.

Thema: La cucina italiana

• Die Pizza: vom neapolitanischen Arme-Leute-Gericht zum internationalen Ex-
portschlager

• la dieta mediterranea oder wie man gesund isst
• regionale Besonderheiten und Unterschiede in der italienischen Küche
• die italienische Küche und ihre Eindeutschung in der hiesigen Pizzeria.

Die Unterrichtssequenz erlaubt die Zusammenarbeit mit dem Fach Ernährungsleh-
re und ist insbesondere ein für den Unterricht in der Einführungsphase sinnvolles
Projekt, da die Lernenden vielfältige Vorerfahrungen und -kenntnisse in diesen Zu-
sammenhang einbringen, anhand authentischer Materialien Sprachkenntnisse er-
werben und das Gelernte in ihren unmittelbaren Alltag zurückführen können. (Sie
könnte z. B. der Sequenz „Io lavoro in pizzeria“, vgl. Kapitel 3.4, vorgeschaltet wer-
den.)

Thema: Fiabe

• Strukturbestimmungen: Volksmärchen und Kunstmärchen, das literarische Mär-
chen (für Italien etwa von Gianni Rodari oder Italo Calvino), Märchenparodien

• Rezeptionsformen im Vergleich: Erzählen/Hören vs. Lesen
• internationaler Vergleich (mit deutschen, englischen, amerikanischen, französi-

schen … Märchen), Suche nach stofflichen und motivischen Konstanten; die eu-
ropäische Märchenmode der Romantik

• Märchenmotive in der bildenden Kunst und Musik
• Diskussion der Relevanz von Märchen heute für Kinder, für Erwachsene; das

Märchen aus psychoanalytischer Sicht
• Textproduktion in Abwandlung erkannter formaler und inhaltlicher Struktur-

merkmale
• die Travestie des Märchenhelden im Fernsehen, in der Werbung, in Science

Fiction der Gegenwart.

Vertraulich

Ung
ült

ig



47

Möglichkeiten der Kooperation ergeben sich je nach Schwerpunkt der Unterrichts-
sequenz insbesondere mit den Fächern Deutsch, den anderen modernen Fremd-
sprachen, den Erziehungswissenschaften, den Fächern Kunst, Musik und Literatur.

Thema: Roma

• SPQR: Geschichte der Stadt Rom
• il Vaticano: Rom als Zentrum der katholischen Christenheit
• die Stadt als Lebensraum: soziologische Gegebenheiten, Infrastruktur, Kultur;

Vergleich mit den anderen Großstädten in Italien (Neapel, Mailand) und Europa
(London, Paris, Berlin)

• die Stadt als Museum, Kunst als Kulisse
• der Mythos Rom im italienischen Film der 50er und 60er Jahre (De Sica, Fellini,

Rossellini, Visconti u. a.)
• der literarische Blick auf Rom: für die neuere italienische Literatur z. B. Moravias

Racconti romani oder La Romana (in Auszügen), aber auch Entstehung und
Demontage des deutschen Rom-Mythos (Winckelmann, Goethe, die Romantiker
…, dann jedoch z. B. W. Koeppen, Tod in Rom, oder W.-D. Brinkmann, Rom,
Blicke).

Möglichkeiten der Kooperation ergeben sich insbesondere mit den Fächern Erd-
kunde, Geschichte und Sozialwissenschaften sowie mit Latein; liegt der Schwer-
punkt der Unterrichtssequenz eher auf der Geschichte der literarischen Vermittlung
einer Stadt-Ansicht, so natürlich auch mit den Fächern Deutsch und Literatur.

Thema: La Traviata di Giuseppe Verdi

• Die Sünderin als rührende Roman- und Bühnenheldin in A. Dumas’ La Dame
aux Camélias

• Rezeptionsgeschichte: das Sujet und seine Bearbeitungen für die Bühne, die
Oper, den Film; die Rezension als Textgattung

• das Libretto; Verdis Zusammenarbeit mit Francesco Maria Piave
• Giuseppe Verdi: Leben und Werk
• Italienisch als Opernsprache: Vergleich zwischen Libretto und modernem Italie-

nisch
• das Theater La Fenice in Venedig, Bühnentechnik, Theaterberufe
• die Oper und ihre musikalischen Neuerungen, die Funktion des Chores
• Vergleich verschiedener Inszenierungen und Einspielungen
• Erprobung kreativer Schreibformen und handlungsorientierter Zugriffe.

Die Kooperation mit einem Musikkurs ist in dieser Sequenz wünschenswert;
fruchtbar – besonders für die kreative, handlungsorientierte Arbeit – wäre auch die
Zusammenarbeit mit einem Literatur- und/oder einem Kunstkurs.

Die Planung und Durchführung fachübergreifenden und fächerverbindenden Arbei-
tens muss den Besonderheiten des Faches Italienisch in der gymnasialen Ober-
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stufe (neueinsetzende Fremdsprache/fortgeführte Fremdsprache; Grund-/Lei-
stungskurs) Rechnung tragen.

Alle Schülerinnen und Schüler nehmen im Verlauf der gymnasialen Oberstufe an
einem umfangreichen Projekt (fachgebunden/fachübergreifend oder fächerverbin-
dend) teil.

Hauptkennzeichen des Projektunterrichts sind Handlungs-, Prozess- und Produkt-
orientierung. Der Lehrerin oder dem Lehrer fällt die Aufgabe zu, die Projektarbeit
auf den unterschiedlichen Ebenen des Unterrichts anzubahnen, zu begleiten und
zu beurteilen. Dabei ist zu unterscheiden zwischen der thematischen Gestaltung
und der Reflexion der Methode. Die Lehrkraft greift nicht in die Selbststeuerung der
Gruppen ein, hilft aber bei Problemen, prüft, wie die einzelnen Gruppenmitglieder
arbeiten, gibt ggf. Hinweise für effektiveres Arbeiten und respektiert, dass Schüle-
rinnen und Schüler selbstständig ein Arbeitsvorhaben angehen und gestalten. Ein
weiteres zentrales Anliegen ist die Evaluation der geleisteten Arbeit.

Die im Folgenden aufgelisteten Operationen der Gesamtgruppe und des einzelnen
Gruppenmitglieds stellen Arbeitsmöglichkeiten dar, die nicht bei jedem Projekt zum
Tragen kommen müssen und die von der Lernprogression abhängig sind. Sie soll-
ten vor dem Hintergrund der Bewertung beachtet werden.

Es finden Gruppengespräche statt, und Gruppenvereinbarungen werden getroffen:
• zur Sache und Methode
• zur Themenwahl und Materialauswahl sowie -beschaffung
• zum gewünschten Endprodukt und zum zeitlichen Rahmen, zur Art der Präsen-

tation
• zur sach- und themenbezogenen Kommunikation in der Gruppe (Arbeitsvertei-

lung, Er- und Überarbeiten von [Zwischen]Ergebnissen)
• zur distanzierten Reflexion des Ergebnisses, der Arbeitsweise und der Kommu-

nikation in der Gruppe (Metakommunikation)
• zum (phasenweisen) Gebrauch der italienischen Sprache (aktive und spontane

Sprachverwendung, Bereitstellung von diskursivem Vokabular u. Ä.).

Je nach Verabredung fallen dem einzelnen Gruppenmitglied folgende Aktivitäten zu:
• es erfüllt die Aufgaben, die ihm durch Gruppenkonsens zugefallen sind
• es begleitet den gemeinsamen Arbeitsprozess und dokumentiert
– den individuellen Anteil an der Gruppenarbeit
– den Sachstand der Gesamtarbeit
– die methodischen Zugriffe

• es reflektiert über Arbeitsstörungen, äußert sich dazu und sucht Wege, wie die-
se zu beheben sind

• es notiert während der Arbeit auch Zwischenergebnisse, die von der Lehrerin
oder dem Lehrer zu jeder Zeit mündlich oder stichwortgestützt abgerufen wer-
den können

• es stellt sich darauf ein, das Endprodukt in einem Kolloquium zu vertreten
– alleine oder gemeinsam mit anderen vor dem ganzen Kurs
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– allein vor der Lehrerin oder dem Lehrer
– als MitgIied oder Moderatorin/Moderator einer Expertengruppe
– als Redaktionsmitglied bei einer Befragung zum Produkt durch ein Publikum.

Die Phase der Präsentation der Ergebnisse der Projektarbeit im fächerverbinden-
den Unterricht bedarf besonderer Aufmerksamkeit. Den Schülerinnen und Schülern
muss klar sein, dass sie zwar eine gemeinsame Problemstellung mit dem andern
Fach haben, dass aber die fachspezifischen Methoden und Inhalte, die Fachtermi-
nologie oder die italienische Sprache den andern nicht unbedingt bekannt sind. Um
also die Ergebnisse der eigenen Arbeit und des eigenen Faches den andern
Schülerinnen und Schülern zugänglich zu machen, muss besonders die Vermitt-
lungsform reflektiert werden. Die Schülerinnen und Schüler müssen imstande sein,
ihre Überlegungen, Perspektiven, Standpunkte und Ergebnisse so zu präsentieren,
dass die MitgIieder der „fachfremden“ Gruppe sie verstehen und nachvollziehen
können, damit in der Zusammenschau der verschiedenen Sichtweisen eine höhere
Qualitätsstufe erreicht wird:
• die Gruppenmitglieder planen gemeinsam die Vermittlungsform (Vortrag, The-

senpapier, geeignete Visualisierung [OHP, Flip-Chart], Videoschau, Podiums-
debatte, Informationsschrift, sprachliche Hilfestellungen …)

• sie besprechen miteinander, an welchen Stellen besondere Schwierigkeiten auf-
tauchen könnten und überlegen, wie sie diese beheben können

• sie bereiten sich auf die Präsentation der Ergebnisse der anderen Gruppen vor,
indem sie auf die Initialphase zurückgreifen und sich ihre Erwartungen verge-
genwärtigen

• sie überlegen, in welcher Form die Zusammenschau der Ergebnisse aller Grup-
pen erfolgen kann (Debatte, Essay, Erstellung einer Fachzeitschrift, offene Dis-
kussion)

• sie bereiten sich darauf vor, in der Öffentlichkeit zu reden, indem sie ihr Kommu-
nikationsverhalten unter dem Gesichtspunkt der Adressatengerechtheit (Ver-
wendung von allgemein verständlicher (Fach-)Sprache und Vermeidung von
Jargon) und Themenorientierung reflektieren

• sie evaluieren die Ergebnisse ihrer Arbeit nach den Kriterien Effektivität des Ar-
beitsprozesses und Qualität der Arbeit.

Ein für das Fach Italienisch erstrebenswertes Projekt stellt der Aufbau einer Part-
nerschaft mit einer Schule in Italien dar, denn der Schüleraustausch ist der klassi-
sche Fall grenzüberschreitenden Lernens, bei dem sich fremdsprachliches und in-
terkulturelles Lernen miteinander verbinden. Der Austausch ist keine touristische
Veranstaltung; interkulturelles Lernen im Rahmen von Schüleraustausch ereignet
sich nicht von selbst, es bedarf vielmehr einer gründlichen Vorbereitung und Pla-
nung. Um die gewünschte Verbindung von interkulturellem und sprachlichem Ler-
nen zu ermöglichen, muss eine Begegnung als Projekt gestaltet sein, in dem die
Schülerinnen und Schüler die Lebenswirklichkeit des Partnerlandes erkunden und
dabei aktiv mit ihren Partnerinnen und Partnern zusammenarbeiten (unterschiedli-
che Koorperationsformen: Geleitetes Erforschen, themenzentrierte Projektarbeit,
Tandemlernen).
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In aller Regel werden diese Vorhaben in einer Arbeitsgemeinschaft oder im Unter-
richt vor- und nachbereitet und enden mit der Erstellung eines Produktes (rivista,
diario oder Ähnliches).

Ein Schüleraustausch bietet die Möglichkeit, Jugendliche auf ihre Lebenswirklich-
keit in einem zukünftigen Europa vorzubereiten und ihnen die dazu notwendigen
Schlüsselqualifikationen zu vermitteln. Zu diesen Qualifikationen gehören:
• Erweiterung des Wissens über die europäischen Nachbarn, ihre gesellschaftli-

chen und politischen Realitäten
• Befähigung zur Kommunikation durch Ausweitung und Intensivierung des

Fremdsprachenlernens
• Abbau von Vorurteilen, Aufbau von Solidarität, Wecken von Einfühlungsvermö-

gen, Bereitschaft zu gemeinsamer Konfliktlösung, zur Verwirklichung sozialer
Gerechtigkeit als Elemente einer Friedenserziehung im europäischen Rahmen

• Bereitschaft und Fähigkeit zu Kooperation durch gemeinsames Lernen mit aus-
ländischen Schülerinnen und Schülern

• Nutzung neuer Technologien zum Informationsaustausch und zur Zusammenar-
beit mit Schulen im Ausland.

Der Unterricht im Klassenzimmer kann durch vielfältige außerunterrichtliche Ak-
tivitäten ergänzt werden, die die Authentizität der Begegnung mit italienischer
Sprache, italienischem Leben und italienischer Kultur zum Ziel haben. Diese Akti-
vitäten können im erweiterten Rahmen von Unterricht bzw. Schulveranstaltungen
in den Unterricht zurückfließen, aber auch ohne unmittelbaren Bezug zur Schule
stattfinden. Zu den Aktivitäten, die in der Regel von den Lehrerinnen und Lehrern
initiiert oder betreut werden, gehören u. a.:
• Briefaustausch mit einer italienischen Schülergruppe (auch unter Einbeziehung

von Kassetten und Videoaufnahmen oder E-Mail)
• Vorbereitung, Durchführung, Nachbereitung und Visualisierung einer Studien-

fahrt nach Italien oder eines Schüleraustausches
• Organisation einer Ausstellung oder Dokumentation
• Aufführung von Sketchen und kleinen Theaterstücken
• Begegnung mit Italienerinnen und Italienern am Ort (ggf. Interviews)
• Einladung von Italienerinnen und Italienern in den Unterricht
• Planung und Durchführung einer „serata culturale“.

Darüber hinaus sollten die Schülerinnen und Schüler auf geeignete außerschuli-
sche Aktivitäten und Veranstaltungen hingewiesen werden, die ihr Interesse an Ita-
lienischem fördern und ihnen zusätzliche Einsichten sowie gemeinsame Erlebnisse
ermöglichen.

Schülerinnen und Schüler sollten auch geeignete italienische Jugend-/Schülerzeit-
schriften sowie italienische Sendungen in Rundfunk und Fernsehen kennen lernen.

Fremdsprachenwettbewerbe gehören zu den außerschulischen Aktivitäten, die
vor allem leistungsstarke und ehrgeizige Schülerinnen und Schüler motivieren. Sie
bieten ihnen Gelegenheit, die eigenen Leistungen mit denen anderer zu messen
und Anerkennung in Form von Preisen für gute Leistungen zu erhalten.
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3.2.4 Die besondere Lernleistung

Mit der besonderen Lernleistung sollen herausgehobene Leistungen, die Schüle-
rinnen und Schüler zusätzlich erbracht haben, im Rahmen der für die Abiturprüfung
vorgesehenen Punktzahlen auch zusätzlich honoriert werden. Es muss sich um ei-
ne herausragende Leistung handeln. Dies hat auch in Art und Umfang der Dar-
stellung bzw. der Dokumentation seinen Niederschlag zu finden. Die Kultusmin-
sterkonferenz hat als äußere Anhaltspunkte für die Wertigkeit den Rahmen bzw.
den Umfang eines mindestens zweisemestrigen Kurses – dieses entspricht dem
Äquivalent von maximal 60 Punkten – genannt.

Besondere Lernleistung kann z. B. sein: Ein umfassender Beitrag aus einem von
den Ländern geförderten Wettbewerb, es kann das Ergebnis eines über mindes-
tens ein Jahr laufenden fachlichen oder fachübergreifenden Projektes sein. Es
kann sich auch um eine größere Arbeit handeln, die sich aus dem Fachunterricht
ergeben hat. Die besondere Lernleistung muss in Qualität und Umfang eine Fach-
arbeit deutlich überschreiten. Sie soll außer- und innerschulische Möglichkeiten
außerhalb der Unterrichtsvorhaben erschließen, etwa in Feldarbeit und Experi-
ment, in der Arbeit in Archiven oder Bibliotheken. Das Vorhaben soll eine klare
Aufgabenstellung und eine nachvollziehbare Ausführungsebene haben (z. B. Pro-
dukt, Recherche, Versuch, Auswertung bzw. Reflexion).

Das schriftliche Produkt muss in italienischer Sprache abgefasst sein, auch das
Kolloquium wird auf Italienisch geführt.

Als Thema für eine umfangreiche Arbeit, die den oben genannten Kriterien genügt,
bietet sich beispielsweise ein über mehrere Monate durchgeführter Pressever-
gleich an, der etwa kontrastiv ausgewählte Sparten der italienischen und deut-
schen Tagespresse analysiert, dokumentiert und auswertet. Ein weiteres Thema,
das mögliche fachübergreifende oder fächerverbindende Projekte der Fächer
Kunst und/oder Sozialwissenschaften vertiefen könnte, aber auch ohne diese un-
terrichtliche und organisatorische Vorbereitung erfolgreich bearbeitet werden kann,
stellt die Geschichte und Veränderung des Italienbildes in der deutschen/europä-
ischen Werbung dar. Vorstellbar als besondere Lernleistung ist auch die detaillierte
Planung, maßgebliche Durchführung und umfassende Dokumentation einer Studi-
enfahrt zum Beispiel unter kunsthistorischen oder sozio-geografischen Fragestel-
lungen.

Die Teilnahme an einer Arbeitsgemeinschaft Italienisch, wie sie in der gymnasialen
Oberstufe zusätzlich zu den regulären Kursen oder an deren Stelle angeboten
wird, kann bei einer Teilnahme von mindestens einem Jahr dann als besondere
Lernleistung anerkannt werden, wenn sie mit hervorragenden Leistungen abge-
schlossen wird und wenn ein schriftliches Produkt, vergleichbar etwa einer erwei-
terten Facharbeit (siehe Kapitel 3.2.2), vorgelegt und im Kolloquium diskutiert wird.

Vertraulich

Ung
ült

ig



52

3.3 Grund- und Leistungskurse

Grund- und Leistungskurse tragen gleichermaßen dazu bei, das Ziel der Studierfä-
higkeit zu erreichen.

Grundkurse repräsentieren das Lernniveau der gymnasialen Oberstufe unter dem
Aspekt einer grundlegenden wissenschaftspropädeutischen Ausbildung.

Sie sollen
• in grundlegende Fragestellungen, Sachverhalte, Problemkomplexe, Strukturen

und Darstellungsformen eines Faches einführen
• wesentliche Arbeitsmethoden des Faches vermitteln, bewusst und erfahrbar

machen
• Zusammenhänge im Fach und über dessen Grenzen hinaus in exemplarischer

Form erkennbar werden lassen.

Leistungskurse repräsentieren das Lernniveau der gymnasialen Oberstufe unter dem
Aspekt einer exemplarisch vertieften wissenschaftspropädeutischen Ausbildung.

Sie sind gerichtet
• auf eine systematische Beschäftigung mit wesentlichen, die Komplexität und den

Aspektreichtum des Faches verdeutlichenden Inhalten, Theorien und Modellen
• auf eine vertiefte Beherrschung der fachlichen Arbeitsmittel und -methoden, ihre

selbstständige Anwendung und theoretische Reflexion
• auf eine reflektierte Standortbestimmung des Faches im Rahmen einer breit an-

gelegten Allgemeinbildung und im fachübergreifenden Zusammenhang.

Beide Kursarten basieren unverzichtbar auf dem Grundkursunterricht der Jahr-
gangsstufe 11.

3.4 Sequenzbildung

Der Unterricht der in der Jahrgangsstufe 11 einsetzenden Italienischkurse gliedert
sich in die Einführungsphase (Jahrgangsstufe 11) und die Qualifikationsphase
(Jahrgangsstufen 12 bis 13).

Die curriculare Aufgabe der Jahrgangsstufe 11

Die Aufgabe der Jahrgangsstufe 11 in ihrer allgemeinen Funktion ist im Kapitel 4
der Richtlinien beschrieben. Die Schülerinnen und Schüler belegen in der Jahr-
gangsstufe 11 i.d.R. durchgehend 10 bis 11 Grundkurse (30 bis 33 Wochenstun-
den).

Der Unterricht folgt für die Jahrgangsstufen 11 bis 13 insgesamt einem Sequen-
tialitätsprinzip. Dabei ergibt sich für die Jahrgangsstufe 11, dass sie die wissen-
schaftspropädeutische Vorbereitung für die Qualifikationsphase inhaltlich und me-
thodisch übernehmen muss, d. h. dass gesorgt werden muss
• für eine breite fachliche Grundlegung
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• für eine systematische Methodenschulung in fachlicher, fachübergreifender und
kooperativer Hinsicht

• für Einblicke in die Anforderungen von Leistungskursen
• für Angebote zur Angleichung der Kenntnisse.

In der Qualifikationsphase werden die in der Jahrgangsstufe 11 erworbenen
grundlegenden Kompetenzen im Hinblick auf die Anforderungen im Abitur erweitert
und vertieft.

Der in der Jahrgangsstufe 11 neu einsetzende Unterricht wird in der Regel von ei-
nem Lehrbuch begleitet, das auf seine Angemessenheit untersucht und ggf. ober-
stufen- bzw. schülergemäß aufbereitet wird. Die Lehrerinnen und Lehrer fassen
nach den Prinzipien der Raffung und Systematisierung bestimmte thematische und
sprachliche Schwerpunkte zusammen, die wiederum als Hintergrund und Fundus
für die Konstruktion von Kurzsequenzen oder Modulen mit authentischen Texten
benutzt werden können.

Bei der Anlage von Teilsequenzen in der Jahrgangsstufe 11 sind folgende Prinzipi-
en zu beachten:
• Einbeziehung authentischer Texte von Beginn an
• bei Bedarf Einsatz von Lehrwerken (etwa des Hörmaterials, aber auch thema-

tisch interessanter Lektionen)
• Schaffung von Situationen des selbstständigen Lernens und Umgangs mit viel-

fältigen Materialien
• Einbeziehung der außerschulischen Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler

(etwa durch private Kontakte, italienische Urlaubserfahrungen etc.)
• Schulung fachspezifischer Methoden und Einübung in den Gebrauch von Hilfs-

mitteln (etwa systematische Anhänge des Lehrbuchs, ein- und zweisprachige
Wörterbücher, Schulgrammatik).

Die folgende tabellarische Darstellung von zwei Lernsequenzen hat lediglich ex-
emplarischen Charakter. Die gewählten Beispiele basieren auf der Annahme, dass
das Fach Italienisch in der Regel ab Jahrgangsstufe 11 als neu einsetzende
Fremdsprache unterrichtet wird. Sie gelten prinzipiell jedoch auch für Kurse mit Ita-
lienisch als fortgeführter Fremdsprache. In diesem Fall steht bereits in der Jahr-
gangsstufe 11 mehr Zeit für die inhaltliche Arbeit zur Verfügung, woraus sich für
die einzelnen Unterrichtsvorhaben eine größere thematische Tiefe ergibt.

Wegen der Interdependenzen der einzelnen Lernbereiche ist gelegentlich eine
mehrfache Zuordnung von Inhalten und Zielen möglich. Die jeweiligen Sozial- und
Aktionsformen sowie Medien des Unterrichts sind nur im begründeten Einzelfall
ausgewiesen. Für ihren Einsatz gelten grundsätzlich die in Kapitel 3 genannten
Prinzipien.
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ereich des F
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B
edeutung zukom

m
t; diese S

chw
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erden, A
lternativen sind in fast
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inzelfall denkbar und sinnvoll.

T
h

em
a

S
p

rach
e

In
terku

ltu
relles L

er-
n

en
, so

zio
ku

ltu
relle

T
h

em
en

 u
n

d
 In

h
alte

U
m

g
an

g
 m

it T
exten

u
n

d
 M

ed
ien

M
eth

o
d

en
 u

n
d

 F
o

rm
en

d
es selb

ststän
d

ig
en

A
rb

eiten
s

11/I
O

rientarsi in Italia:
contatti, scuola, la-
voro, tem

po libero …

E
rarbeitung, K

ognitivie-
rung und A

nw
endung von

R
edem

itteln zur B
ew

älti-
gung kom

m
unikativer

A
lltagssituationen; Ü

bun-
gen zu A

ussprache und
Intonation

E
rkennen von U

nter-
schieden und G

em
ein-

sam
keiten zw

ischen
deutschem

 und italie-
nischem

 A
lltag

E
rarbeitung von m

a-
nifesten und latenten
Inform

ationen in
D

ialogen und de-
skriptiven T

exten (für
den S

pracherw
erb

konzipiert, adaptiert
oder authentisch)

E
inführung in den interes-

segeleiteten G
ebrauch

des Lehrw
erks; E

infüh-
rung von system

atischen
Lerntechniken unter N

ut-
zung vorhandener F

rem
d-

sprachenlernerfahrungen

11/II
C

onoscere l´Italia –
caratteristiche e pro-
blem

i

E
rw

eiterung, S
ystem

ati-
sierung und E

inübung
von R

edem
itteln zur B

e-
w

ältigung des them
en-

spezifischen M
aterials

(etw
a: O

bjektpronom
ina)

A
ufbau und V

ertiefung
von geografischen,
ökonom

ischen und so-
ziokulturellen K

ennt-
nissen über Italien

U
m

gang m
it K

arten-
m

aterial
E

inübung in den G
e-

brauch von W
örterbü-

chern, G
ram

m
atiken,

N
achschlagew

erken; R
e-

cherchieren in B
ibliothe-

ken und im
 Internet

La fam
iglia italiana –

tradizioni e cam
bia-

m
enti

E
rw

eiterung des them
en-

spezifischen V
okabulars

und m
orphosyntaktischer

K
enntnisse (T

em
pora der

V
ergangenheit); S

ensibi-
lisierung für vergleichbare
sprachliche P

hänom
ene

in der M
uttersprache so-

w
ie anderen m

odernen
F

rem
dsprachen (langua-

ge aw
areness)

E
rfassen soziokultu-

reller Z
usam

m
enhän-

ge, kontrastive P
ers-

pektiven

sprachliche und in-
haltliche E

ntschlüs-
selung sow

ie kriti-
sche A

nalyse von
T

ext- und B
ildm

ateri-
al, F

ilm
- und W

erbe-
sequenzen

A
nw

endung von T
echni-

ken der T
extentschlüsse-

lung, B
edeutungsent-

schlüsselung aus dem
K

ontext, S
ystem

atisierung
lexikalischer und gram

m
a-

tischer S
trukturen, E

rken-
nen und F

orm
ulieren von

R
egelhaftigkeiten; V

erfas-
sen von längeren kohä-
renten T

exten
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12/I
Io lavoro in pizze-
ria – vite italiane
in G

erm
ania

E
rarbeitung und A

nw
endung

des them
enspezifischen

W
ortschatzes; A

ufbau des
m

etasprachlichen V
okabulars

R
eflexion zu A

rbeits-
und Lebensbedingun-
gen von M

igranten

E
rstellen eines F

ra-
genkatalogs für Inter-
view

s m
it M

utter-
sprachlern; A

ufnahm
e

und T
ranskription von

D
ialogen

E
rstellung und O

rganisa-
tion von Interview

s m
it

Italienerinnen und Italie-
nern vor O

rt; E
valuation,

D
okum

entation und P
rä-

sentation von A
rbeitser-

gebnissen
Il V

eneto (o un´
altra regione) –
caratteristiche e
problem

i di una
regione italiana

(als P
rojekt

durchzuführen)

F
estigung, E

rw
eiterung, D

iffe-
renzierung des them

enspezi-
fischen W

ortschatzes; E
in-

übung besonderer textab-
hängiger m

orphosyntakti-
scher P

hänom
ene

E
insicht in R

egionalität
als ein u. a. von geo-
grafischen, histori-
schen, w

irtschaftlichen
F

aktoren bestim
m

tes
P

hänom
en

A
usw

ertung von B
ild-

und K
artenm

aterial,
S

tatistiken, R
ezepten,

W
erbeprospekten und

anderen authenti-
schen M

aterialien

O
rganisation arbeitsteili-

ger G
ruppenarbeiten; B

e-
schaffung und A

usw
ahl

relevanter Inform
ationen;

adressatengerechtes V
er-

m
itteln von Inform

ationen
in m

ündlichen K
urzrefe-

raten und deren schrift-
liche P

räsentation als
T

hesenpapier; A
nferti-

gung eines R
atespiels

12/II
F

acciam
o un fo-

torom
anzo

A
ufbau und E

rw
eiterung the-

m
enspezifischen V

okabulars;
E

rarbeitung und A
nw

endung
um

gangssprachlicher R
egi-

ster (italiano fam
iliare / collo-

quiale); E
rfassen konnotativer

B
edeutungen; B

edeutung
und F

unktion von Interjektio-
nen und G

esten

A
useinandersetzung

m
it K

lischeevorstellun-
gen und E

vasionsm
o-

tiven: T
raum

 und W
irk-

lichkeit in D
eutschland

und Italien

A
nalyse

 von
 szeni-

schen T
exten und gat-

tungsspezifischem
T

ext- und B
ildm

aterial:
textuelle und visuelle
R

egister und
 M

ontage-
techniken; produktive
A

nw
endung der spezi-

fischen K
enntnisse

unter N
utzung

 von
 K

a-
m

era und C
om

puter

E
rstellen eines fotoro-

m
anzo im

 T
eam

: G
estal-

tung von T
ext, F

otos,
G

rafik, Layout; E
inbezie-

hung von M
uttersprach-

lern zur A
bsicherung kol-

loquialer W
endungen

V
enezia: una

città da scoprire
E

rfassen, K
ognitivieren und

E
inüben textabhängiger lexi-

kalischer und gram
m

atischer
B

ereiche (etw
a: T

em
pora und

M
odi im

 S
atzgefüge)

E
rw

eiterung und V
er-

tiefung von kulturkund-
lichen K

enntnissen
(auch in historischer
P

erspektive)

aspektgeleitete A
naly-

se von B
ild- und F

ilm
-

m
aterial

A
nfertigung eines touristi-

schen W
erbetextes oder

eines S
tadtführers m

it
them

atischem
 S

chw
er-

punkt
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13/I
I giovani cam

biano –
i m

odelli educativi
pure?

E
rarbeitung, V

ertiefung
und A

nw
endung des the-

m
enspezifischen V

okabu-
lars, R

edem
ittel der A

rgu-
m

entation und D
iskussion

R
eflexion verschiede-

ner E
rziehungsm

axi-
m

en in A
bhängigkeit

von historischen und
soziokulturellen G

e-
gebenheiten

sprachliche und in-
haltliche E

ntschlüs-
selung sow

ie kriti-
sche B

ew
ertung von

S
ach- und literari-

schen T
exten

V
erfassen von Leserbrie-

fen an Jugendzeitschrif-
ten; R

ollenspiele zur E
r-

kenntnis und D
arstellung

von S
tandpunkten in in-

terfam
iliären G

enerations-
konflikten

Lettura e analisi di un
racconto letterario:
U

na storia sem
plice

di Leonardo S
ciascia

E
rarbeitung des them

en-
und textsortenspezifischen
V

okabulars; E
inübung in

die passive B
eherrschung

des passato rem
oto als

E
rzähltem

pus

kritische A
useinander-

setzung m
it K

lischee
und W

irklichkeit des
organisierten V

erbre-
chens in S

izilien und
andersw

o

kreative und produk-
tive A

useinanderset-
zung m

it den G
at-

tungsspezifika des
K

rim
inalrom

ans,
kreative A

usgestal-
tung, E

rw
eiterung

und A
usform

ung von
H

andlungszügen

Lesetagebuch führen;
S

trukturdiagram
m

e anle-
gen; D

iskussion und B
e-

w
ertung der M

öglichkeiten
kreativer A

useinanderset-
zung m

it literarischen
T

exten

13/II
La stam

pa italiana:
struttura e m

ecca-
nism

i

E
rarbeitung der spezifi-

schen B
esonderheiten

journalistischer S
prache;

E
rw

eiterung  m
etasprach-

licher R
edem

ittel

A
useinandersetzung

m
it aktuellen italieni-

schen P
rintm

edien an-
hand ausgew

ählter
B

eispiele

N
achricht und K

om
-

m
entar: sprachliche

und inhaltliche A
na-

lyse inform
ierender

und m
einungsbilden-

der A
rtikel

R
echerchen im

 Internet;
notizengestützter m

ündli-
cher V

ortrag; V
erfassen

von B
erichten, K

om
m

en-
taren, Leserbriefen
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B
edeutung zukom
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t; diese S

chw
erpunktsetzung w
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lternativen sind in fast
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11/I
G

li italiani: m
ito e

realtà
W

iederholung und F
es-

tigung der M
odi im

S
atzgefüge; S

atzver-
kürzungen: P

artizipial-,
G

erundiv- und Infinitiv-
konstruktionen, (F

esti-
gung und E

rw
eiterung

der vorhandenen
K

enntnisse)

A
useinandersetzung

m
it tradierten Italienbil-

dern: V
erifikation, R

evi-
sion, M

odifikation; V
er-

gleich
 Italien

 –
 D

eutsch-
land, F

rem
dw

ahrneh-
m

ung vs. S
elbstw

ahr-
nehm

ung

E
rarbeitung gattungsspe-

zifischer T
extm

erkm
ale;

E
rkennen und A

nalysieren
m

edienspezifischer G
e-

staltungsm
ittel

Interview
s m

it D
eutschen

und Italienern führen (ggf.
via E

-M
ail); fiktive, evtl.

satirische D
ialoge zw

i-
schen italienischen und
deutschen G

esprächs-
partnern schreiben und
vortragen

11/II
A

vventura M
editer-

raneo. E
scursione

nella storia: gli
arabi, i norm

anni e
gli svevi in S

icilia

W
iederholung und E

r-
w

eiterung des them
en-

spezifischen W
ort-

schatzes, W
iederho-

lung der V
ergangen-

heitstem
pora; A

ufbau
und S

ystem
atisierung

von R
edem

itteln der
T

extanalyse

E
rfassen von F

orm
en

des Z
usam

m
enlebens

unterschiedlicher V
öl-

ker in der europäischen
G

eschichte; das K
on-

struktive im
 A

ufeinan-
dertreffen verschiede-
ner K

ulturen

A
rbeiten m

it unterschiedli-
chen T

extsorten; A
nw

en-
dung von S

trategien zur
B

edeutungs- und T
exter-

schließ
ung

E
rstellen von W

örterver-
zeichnissen; U

m
gang m

it
W

örterbüchern und N
ach-

schlagew
erken; R

echer-
chieren; A

nfertigen und
H

alten von R
eferaten;

P
räsentationstechniken

(V
eranschaulichen und

V
erdeutlichen)

P
ubblicità nei

m
ass-m

edia italia-
ni: analisi e produ-
zione propria

il linguaggio pubblicita-
rio als F

achsprache;
E

rw
eiterung des m

eta-
sprachlichen V

okabu-
lars, besonders im

 H
in-

blick auf S
precherin-

tention und rhetorische
W

irkungsabsichten

kritische A
useinander-

setzung m
it K

onsum
und K

onsum
entenw

er-
bung; M

öglichkeiten
und G

renzen der Inter-
nationalisierung von
W

erbebotschaften;
W

erbung als K
unst

B
eschreibung, A

nalyse
und B

ew
ertung von so-

w
ohl suggestiven als auch

argum
entativen T

exten
und T

ext-B
ildkom

binatio-
nen und der von ihnen je-
w

eils bevorzugten verba-
len und visuellen A

us-
drucksm

ittel

kreative U
m

setzung er-
kannter W

erbestrategien
in eigenen V

ersuchen m
it

T
ext und B

ild, evtl. auch
V

ideo; V
erfassen kohä-

renter analytischer T
exte
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12/I
La R

esistenza e
la letteratura
neorealista. T

e-
sti storici, bio-
grafici,
letterari

E
rarbeitung und F

estigung
textsortenspezifischer sprach-
licher S

trukturen (etw
a des

passato rem
oto als E

rzähl-
tem

pus)

A
useinandersetzung

m
it den E

reignissen am
E

nde des K
rieges und

m
it seinen F

olgen in
Italien und D

eutsch-
land; E

rkennen der m
o-

ralischen A
utorität der

S
chriftsteller

A
nalyse von S

ach-
und literarischen
T

exten; R
eflexion des

Q
uellenw

ertes litera-
rischer T

exte;
(N

eo)R
ealism

us als
B

egriff

selbstständige R
echer-

chen durchführen; schrift-
lich argum

entieren; in
G

ruppen organisiert ver-
schiedene A

spekte erar-
beiten und E

rgebnisse für
alle dokum

entieren

N
apoli ed i na-

poletani: carat-
teristiche di una
m

etropoli del
sud e dei suoi
abitanti

E
rw

eiterung und V
ertiefung

des them
enspezifischen V

o-
kabulars in den B

ereichen
geografia, storia, econom

ia,
sociologia sow

ie rapporti in-
terpersonali; E

rw
eiterung des

m
etasprachlichen V

okabulars
im

 B
ereich der V

ersprachli-
chung statistischen M

aterials

E
rarbeitung geografi-

scher, historischer,
w

irtschaftlicher und so-
ziokultureller B

eson-
derheiten von K

am
pa-

nien und N
eapel und

deren E
inordnung in

den landeskundlichen
K

ontext; A
nalyse des

m
odo di pensare e vive-

re

A
nalyse von S

achtex-
ten, statistischem
M

aterial sow
ie litera-

rischen K
urztexte

(storielle, canzoni)

selbstständige E
rarbei-

tung von T
eilthem

en und
P

räsentation der E
rgeb-

nisse m
it H

ilfe unter-
schiedlicher M

edien; E
r-

stellen eines Identikits der
N

eapolitaner in F
orm

 ei-
ner C

ollage

12/II
L’Italia: G

li im
-

m
igrati in Italia –

com
e li vedono i

m
ass m

edia?

E
rw

eiterung der S
prachkom

-
petenz unter besonderer B

e-
rücksichtigung der S

prache
der m

ass m
edia

E
rfassen von U

rsachen
und W

irkungen von M
i-

gration unter verschie-
denen historischen B

e-
dingungen

A
nalyse von m

edien-
spezifischen G

estal-
tungsm

itteln; aspekt-
geleitete A

nalyse von
F

ilm
m

aterial

m
ündliches V

ortragen
anhand von N

otizen;
V

erfassen und V
ortragen

von S
zenen, von K

om
-

m
entaren und G

lossen
A

pproccio alla
poesia d’am

ore
(linguaggio, m

o-
tivi e paragoni)

E
rw

eiterung der S
prachkom

-
petenz in B

ezug auf bildliches
und assoziatives S

prechen;
D

ifferenzierung der m
eta-

sprachlichen K
om

petenz im
H

inblick auf B
eschreibung

und A
nalyse lyrischer T

exte

A
useinandersetzung

m
it M

otivkonstanten in
der Liebeslyrik; exem

-
plarischer V

ergleich m
it

B
eispielen aus anderen

Literaturen

A
nalyse von G

edich-
ten und canzoni unter
m

otivischen A
spek-

ten; Ü
bersetzung und

N
achdichtung; lyri-

sche F
orm

ensprache
und S

tilfiguren

V
erfassen kohärenter

T
extanalysen; kreative

A
useinandersetzung m

it
O

riginaltexten durch A
n-

fertigung von N
achdich-

tungen; S
tärkung der lan-

guage aw
areness
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13/I
La T

raviata.
R

om
anzo, dram

m
a

e opera lirica

(als fächerverbin-
dendes P

rojekt
durchführbar)

E
rw

eiterung des them
en-

spezifischen und m
e-

tasprachlichen V
okabulars;

kom
plexer und verkürzter

S
atzbau im

 Libretto; dia-
chroner S

prachvergleich;
phonetische B

edingungen
des Italienischen als
O

pernsprache

V
ergleich der O

perntra-
ditionen in Italien und
D

eutschland im
 19. und

20. Jh.; O
per als bür-

gerliches K
ulturgut

A
nalyse von S

ekundär-
literatur und R

ezensio-
nen (italienisch und
deutsch); T

extanalyse:
D

ram
a; P

artitur als
m

usikalischer ‘T
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4 Lernerfolgsüberprüfungen

4.1 Grundsätze

Die Grundsätze der Leistungsbewertung ergeben sich aus den entsprechenden
Bestimmungen der Allgemeinen Schulordnung (§§ 21 bis 23). Für das Verfahren
der Leistungsbewertung gelten die §§ 13 bis 17 der Verordnung über den Bil-
dungsgang und die Abiturprüfung in der gymnasialen Oberstufe.

Die Leistungsbewertung ist Grundlage für die weitere Förderung der Schülerinnen
und Schüler, für ihre Beratung und die Beratung der Erziehungsberechtigten sowie
für Schullaufbahnentscheidungen.

Folgende Grundsätze der Leistungsbewertung sind festzuhalten:
• Leistungsbewertungen sind ein kontinuierlicher Prozess. Bewertet werden alle

von Schülerinnen und Schülern im Zusammenhang mit dem Unterricht erbrach-
ten Leistungen (vgl. Kapitel 4.2 und 4.3).

• Die Leistungsbewertung bezieht sich auf die im Unterricht vermittelten Kenntnis-
se, Fähigkeiten und Fertigkeiten. Unterrichtsziele, -gegenstände und die metho-
dischen Verfahren, die von den Schülerinnen und Schülern erreicht bzw. be-
herrscht werden sollen, sind in den Kapiteln 1 bis 3 dargestellt.

Leistungsbewertung setzt voraus, dass die Schülerinnen und Schüler im Unterricht
Gelegenheit hatten, die entsprechenden Anforderungen in Umfang und Anspruch
kennen zu lernen und sich auf diese vorzubereiten. Die Lehrerin bzw. der Lehrer
muss ihnen hinreichend Gelegenheit geben, die geforderten Leistungen auch zu
erbringen.
• Bewertet werden der Umfang der Kenntnisse, die methodische Selbstständigkeit

in ihrer Anwendung sowie die sachgemäße schriftliche und mündliche Darstel-
lung. Bei der schriftlichen und mündlichen Darstellung ist in allen Fächern auf
sachliche und sprachliche Richtigkeit, auf fachsprachliche Korrektheit, auf ge-
dankliche Klarheit und auf eine der Aufgabenstellung angemessene Ausdrucks-
weise zu achten. Verstöße gegen die sprachliche Richtigkeit in der deutschen
Sprache werden nach § 13 (6) APO-GOST bewertet. Bei Gruppenarbeiten muss
die jeweils individuelle Schülerleistung bewertbar sein.

• Die Bewertung ihrer Leistungen muss den Schülerinnen und Schülern auch im
Vergleich mit den Mitschülerinnen und Mitschülern transparent sein.

• Im Sinne der Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung sollen die Fachlehre-
rinnen und Fachlehrer ihre Bewertungsmaßstäbe untereinander offen legen, ex-
emplarisch korrigierte Arbeiten besprechen und gemeinsam abgestimmte Klau-
sur- und Abituraufgaben stellen.

• Die Anforderungen orientieren sich an den im Kapitel 5 genannten Anforde-
rungsbereichen.
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4.2 Beurteilungsbereich „Klausuren“

4.2.1 Allgemeine Hinweise

Klausuren dienen der schriftlichen Überprüfung der Lernergebnisse in einem
Kursabschnitt, Klausuren sollen darüber Aufschluss geben, inwieweit im laufenden
Kursabschnitt gesetzte Ziele erreicht worden sind. Sie bereiten auf die komplexen
Anforderungen in der Abiturprüfung vor.

Wird statt einer Klausur eine Facharbeit geschrieben, tritt die Note für die Fachar-
beit an die Stelle einer Klausur.

Zahl und Dauer der in der gymnasialen Oberstufe zu schreibenden Klausuren ge-
hen aus der APO-GOST hervor.

4.2.2 Fachspezifische Hinweise zur Aufgabenstellung, Korrektur und
Bewertung von Klausuren/Facharbeiten

Die Aufgaben erwachsen vorrangig aus den Lernzielschwerpunkten der jeweils
vorausgegangenen Unterrichtssequenz. Auch die Art der Aufgaben muss im Unter-
richt eingeübt worden sein. Grundsätzlich sind alle im Unterricht erprobten
Übungsformen zugelassen, sofern sie sich als Form der schriftlichen Lernerfolgs-
überprüfung eignen und von Schülerinnen und Schülern einzeln in angemessener
Zeit bearbeitet werden können. Die Aufgaben müssen kontextuell angelegt sein.

Das Anspruchsniveau der jeweiligen Klausur berücksichtigt den Leistungsstand
und die Leistungsfähigkeit der Lerngruppe und führt in allmählicher Steigerung zu
den Abituranforderungen.

Nach dem Muster der Übungen im Unterricht kommen folgende Aufgabentypen in
Frage:

Aufgaben zu Lese- und Hörverstehen

Zur Überprüfung des globalen, selektiven und detaillierten Verständnisses eines
Hör- oder Lesetextes eignen sich folgende Aufgabenarten:
• Mehrfachwahlaufgaben
• Fragen zum Inhalt eines Hör- oder Lesetextes
• Auffinden von parole chiave, Formulieren von titoli zu einzelnen Abschnitten so-

wie deren idee chiave
• Zuordnungs- und Ergänzungsaufgaben.
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Aufgaben zur Textproduktion anhand visueller und sprachlicher Vorgaben
(Gestaltungsaufgaben)

Ziel ist die Erstellung eines kohärenten Textes, dessen Inhalt durch eine visuelle
Vorlage (Einzelbild, Bildfoge, Bildcollage, fumetti, Fernsehclip, Filmausschnitt) oder
eine sprachliche Vorgabe (Situationsvorgabe, Brief, Leserbrief, Dialog, Anzeige)
gesteuert wird.

Im Hinblick auf visuelle Vorgaben liegen folgende Aufgabenstellungen nahe:
• Bildbeschreibung
• Versprachlichung einer Bildsequenz (Beschreibung von Handlungsabläufen

oder Dialogisierung)
• Bildvergleich
• Orts- oder Wegbeschreibung anhand eines (Stadt)Planes
• Beschreibung und Analyse einer Karikatur
• Entwurf eines Werbetextes zu einer Bildvorlage
• Monolog-, Dialoggestaltung zu einem Filmausschnitt ohne Ton.

Im Falle der Textproduktion anhand von sprachlichen Vorgaben bieten sich folgen-
de Aufgabenstellungen an:
• Ausgestaltung einer Situationsvorgabe/eines Erzählkerns
• Abfassen eines Erlebnis- oder Reiseberichts, eines Tagebuchauszuges zu ei-

nem Thema
• Abfassen eines Briefes oder eines einfachen Gebrauchstextes nach bestimmten

Vorgaben (z. B. Absender, Adressat, Inhalt, Intention)
• Reaktion auf einen vorgelegten Text in Form eines Briefes
• Verarbeitung von Kernwörtern zu einer Erzählung
• Ergänzung von fehlenden Wörtern in einem kurzen erzählenden Text
• Umformung eines Textes in eine andere Textsorte (z. B. Dialogisierung eines

narrativen Textes, Inhaltswiedergabe eines Dialoges)
• Perspektivwechsel im Rahmen einer Erzählung, eines Berichts.

Die gelenkte Textaufgabe

• Aufgaben zum Textverständnis (comprensione)
• Aufgaben zur Textanalyse (analisi del contenuto e della forma)
• Einordnung in textübergreifende Zusammenhänge (commento) bzw. Urteil über

im Text enthaltene Zusammenhänge, Probleme etc. (presa di posizione).

Den Schülerinnen und Schülern kann auch die Wahl zwischen dem Einordnen in
übergreifende Zusammenhänge bzw. der eigenen Stellungnahme und einer Ge-
staltungsaufgabe angeboten werden.

Die Anlage von Klausuren folgt unterschiedlichen Progressionssträngen:

Mit zunehmendem Lernfortschritt wird der Anteil der Aufgaben zur gezielten Über-
prüfung lexikalischer und grammatischer Themen in der Qualifikationsphase zu-
gunsten der kohärenten Textproduktion in Form von Gestaltungs- und analytischen
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Aufgaben abnehmen. Es ist zu gewährleisten, dass die im Abitur zugelassenen
Aufgabentypen in den Klausuren gründlich eingeübt werden. In den Klausuren bie-
ten sich verschiedene Differenzierungsmöglichkeiten an:
• hinsichtlich der Gestaltung der Aufgaben zur Lexik und Grammatik:
– Grad der inhaltlichen Voraussetzungen (z. B. Sprachverwendung in bekannten,

im Unterricht behandelten Situationen – Anwendung auf andere Situationen)
– Art der sprachlichen Voraussetzungen (z. B. ausschließlicher Rückgriff auf

Lexis und morphosyntaktische Strukturen, die im direkt vorausgegangenen
Unterricht behandelt wurden – auch Rückgriff auf weiter zurückliegende lexi-
kalische und grammatische Bereiche)

– Art des Übungstextes (z. B. Dialog, nicht-dialogischer Text)
– Art der sprachlichen Operation (z. B. Satztransformation/Textumformung –

Einsetzübung/Erweiterungsübung – Bilden von Sätzen und Kurztexten nach
sprachlichen Vorgaben)

– Grad der Steuerung
• hinsichtlich der Textvorgabe im fortgeschrittenen Unterricht:
– in Bezug auf den Bekanntheitsgrad (im Unterricht ausgesparte Textstelle aus

einem längeren Text – unbekannter Text)
– in Bezug auf die Länge des Textes
– in Bezug auf die didaktische Einflussnahme (zu Lernzwecken verfasster Text

– adaptierter Text – gekürzter/ungekürzter authentischer Text)
– in Bezug auf das Vokabular und die Sprachebene (Umgangssprache – geho-

bene Sprache – literarische Sprache)
– in Bezug auf die Grammatik (einfache Satzstrukturen – komplexere Morpho-

syntax)
– in Bezug auf die Verbindung mit der Thematik des Kursabschnittes (enge

Anlehnung an die Inhalte – neue Aspekte zum Thema)
• hinsichtlich der Arbeitsaufträge zur Analyse und Kommentierung eines Textes

und zur Gestaltungsaufgabe:
– in Bezug auf den Bekanntheitsgrad der Aufgaben (in enger Anlehnung an den

Unterricht – größere Selbstständigkeit der Leistung)
– in Bezug auf den Grad der Steuerung (stark lenkende Fragestellung – offene

Frage)
– in Bezug auf den erwarteten Umfang der Textproduktion
– in Bezug auf die erwarteten methodischen Fertigkeiten (Informieren – Kom-

mentieren – Bewerten)
– in Bezug auf das geforderte Fachwissen.

Für die Versprachlichung von akustischem Material (Hörverständnisaufgabe) gel-
ten prinzipiell die gleichen Progressionsmöglichkeiten wie bei der schriftlichen
Textvorlage. Als spezifischer Aspekt kommt entsprechend dem hier vorliegenden
Lernziel hinzu die Progression
• in Bezug auf zunehmende Sprechgeschwindigkeit
• in Bezug auf zunehmende Informationsdichte.

Hinsichtlich der Arbeitsaufträge ist hier der Steuerungsgrad der Fragen als Diffe-
renzierungs- und Progressionsmerkmal wesentlich (Antwort im Text weitgehend
vorgegeben – eigene Formulierungen; Fragen zum Globalverständnis – zum De-
tailverständnis).
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Für die Versprachlichung von visuellem Material bestehen folgende spezielle Mög-
lichkeiten der Progression:
• Markiertheitsgrad der Bildfolge in Bezug auf:
– die lexikalischen Voraussetzungen der Versprachlichung
– den Bekanntheitsgrad der Thematik
– die Informationsdichte (z. B. Grad der Redundanz der visuellen Information,

Grad der Vollständigkeit der Bildinformation, Verknüpfung der Einzelbilder ei-
ner Sequenz, Verknüpfung von Bild und Text, etwa Sprechblasen)

– die Aussageabsicht
• Anspruchsniveau der Aufgabenstellung in Bezug auf:
– Umfang und Steuerungsgrad (Hilfsfragen zu den einzelnen Bildern einer Bild-

folge – ein auf die ganze Sequenz bezogener Arbeitsauftrag)
– den sprachlichen Schwierigkeitsgrad (z. B. Erzählung mit wörtlicher Rede –

Vermeidung von wörtlicher Rede; Darstellung im Präsens – Darstellung in der
Zeitstufe der Vergangenheit)

– die erwarteten Teiloperationen (z. B. Dekodieren der direkten Bildtextaussa-
ge, etwa Handlungsablauf – Aufdecken latenter Informationen wie Hand-
lungsmotive, Handlungsabsichten, Zusammenhänge).

Es liegt in der Entscheidung der Fachlehrerin bzw. des Fachlehrers, zu welchem
Zeitpunkt die Schülerinnen und Schüler für die Semantisierung und Kommentie-
rung eines Textes ein einsprachiges Wörterbuch benutzen dürfen. Für die Bewälti-
gung einer produktorientierten Aufgabe im fortgeschrittenen Unterricht ist ein zwei-
sprachiges Wörterbuch zugelassen. Kriterien für den zeitlichen Einsatz dieser Wör-
terbücher sind u. a. der Lernstand der Gruppe, der Grad der Markierung des Tex-
tes, die Komplexität der Aufgaben und die Intensität der Vorbereitung der Klausur
im Unterricht. Es ist in jedem Fall zu gewährleisten, dass die Schülerinnen und
Schüler im Hinblick auf die Regelung im Abitur rechtzeitig und sukzessiv an den
Gebrauch von einsprachigen Wörterbüchern auch in den Klausuren herangeführt
werden.

Hinweise zur Korrektur und Bewertung von Klausuren

Im Anfangsunterricht steht die sprachliche Leistung im Mittelpunkt der Bewer-
tung. Sie wird nach Sprachrichtigkeit, d. h. nach der Übereinstimmung mit den
grammatischen und lexikalischen Gesetzmäßigkeiten beurteilt. Die Bewertung der
sprachlichen Verstöße erfolgt auch nach pädagogischen Gesichtspunkten, d. h.
Fehler, die sich gegen Gesetzmäßigkeiten richten, die Gegenstand der vorange-
henden Unterrichtsreihe waren, sind unter Umständen schwerer als solche, die
sich auf sprachliche Erscheinungen beziehen, deren Besprechung länger zurück-
liegt.

Während Aufgaben, die von allen Schülerinnen und Schülern sprachlich gleiche
Lösungen fordern, gut vergleichbar und daher leicht zu beurteilen sind, ist bei Auf-
gaben zur selbstständigen Textproduktion Sprachrichtigkeit nicht mehr der einzige
Gesichtspunkt. Hier sind auch Kriterien wie Umfang, treffende Verwendung ge-
lernter sprachlicher Strukturen im Kontext und gedankliche Selbstständigkeit und
Originalität zu berücksichtigen.
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Mit zunehmendem Lernstand sind die von den Schülerinnen und Schülern gefor-
derten Leistungen komplexer. Die Bewertung erfolgt nach den Bereichen Inhalt
und Sprache, die die Methodenbeherrschung einschließen. Die Differenziertheit in
der inhaltlichen Mitteilung ist unmittelbar an die Ausdrucksfähigkeit im Italienischen
gebunden, andererseits bedeuten gute Sprachkenntnisse allein noch keine inhalt-
lich angemessene Leistung. Daher sollte die Bewertung der Gesamtleistung zwar
die Teilleistungen erfassen, aber nicht im Sinne einer mathematischen Berech-
nung. Die Bedeutung der Teilbereiche „Inhalt“ und „Sprache“ für die Gesamtleis-
tung hängt vom Lernstand des Kurses ab. Am Anfang ist das Gewicht der inhaltli-
chen Leistung noch gering gegenüber der sprachlichen. Die Leistungserwartungen
in den Bereichen Inhalt und Sprache wachsen mit dem Lernfortschritt in der Qualifi-
kationsphase.

Die Beurteilung der Schülerleistung bezieht sich auf folgende Bereiche:
• Inhalt
• Sprachrichtigkeit
• Ausdrucksvermögen.

Im Bereich des Inhaltes sind folgende Beurteilungskriterien wichtig:
• Textverständnis
• Verfügbarkeit und Differenziertheit des Wissens
• Ordnung und Verknüpfung der Gedanken, Entfaltung der Aspekte
• Urteilsvermögen, Originalität.

Im Bereich der Sprachrichtigkeit werden folgende Verstöße unterschieden:
• Lexikalische Fehler

R falsche Rechtschreibung
W falsche Wortwahl
A falscher Ausdruck
Gen falscher Genusgebrauch

• Morphosyntaktische Fehler
T falscher Tempusgebrauch
M falscher Modusgebrauch
Det Verwendung des falschen Determinanten
Pron falscher Pronomengebrauch
Präp Verwendung der falschen Präposition
Konj Verwendung der falschen Konjunktion
Bez Beziehungsfehler
C Verstoß gegen die concordanza
St falsche Wort- oder Satzgliedstellung
Sb falscher Satzbau, Bruch der Satzkonstruktion
F morphologischer Fehler

• Zeichenfehler
Z falsche oder fehlende Zeichensetzung.

Für die Gewichtung der Fehler werden folgende Zeichen verwendet:
| für den ganzen Fehler oder
- für den halben Fehler

Vertraulich

Ung
ült

ig



66

Bei der Beurteilung der Sprachrichtigkeit ist nicht allein die Summe der sprachli-
chen Verstöße maßgebend, sondern auch die Art, z. B. werden Verstöße, die sich
auf gerade im Unterricht behandelte und eingeübte Themen beziehen, anders ge-
wichtet als sonstige Fehler. Die Bewertung der Sprachrichtigkeit muss auch be-
rücksichtigen, inwieweit Schülerinnen und Schüler mit den Normen der Zielsprache
so umgehen können, dass sie ihre Aussageabsichten möglichst störungsfrei ver-
wirklichen.

Für die Beurteiung der sprachlichen Leistung ist neben der Sprachrichtigkeit das
Ausdrucksvermögen entscheidend.

Die Beurteilung des Ausdrucksvermögens orientiert sich an folgenden Kriterien:
• Grad der Reichhaltigkeit, Differenziertheit und Selbstständigkeit in den Berei-

chen des themenspezifischen und metasprachlichen Vokabulars
• Ökonomie und Treffsicherheit des Ausdrucks
• Klarheit, Komplexität und Variation des Satzbaus
• Angemessenheit der Sprachebene
• sprachliche Verknüpfung der Themen und Teilthemen, sprachliche Prägnanz

der Gesamtleistung.

Klausuren sind sobald wie möglich zurückzugeben und zu benoten. Die Schülerin
bzw. der Schüler muss bis zum nächsten Klausurtermin zeitlich ausreichend Gele-
genheit haben, die Fehlerquellen zu analysieren und aufgrund der Fehlerhinweise
ihre bzw. seine Leistungen zu verbessern. Hierbei helfen den Schülerinnen und
Schülern eine angemessene Positivkorrektur, gezielte Hinweise zur Behebung von
Fehlern sowie eine nachvollziehbare Begründung der Note.

Hinweise zur Korrektur und Bewertung von Facharbeiten

Mit Facharbeiten kann in besonderer Weise das selbstständige Arbeiten eingeübt
werden. Sie dienen der Überprüfung der Fähigkeiten der Schülerinnen und Schü-
ler, im Rahmen eines Kursthemas oder eines Projektes eine Problemstellung ver-
tieft zu bearbeiten und sprachlich angemessen schriftlich darzustellen.

Die Lehrerinnen und Lehrer besprechen die Kriterien der Bewertung von Fachar-
beiten rechtzeitig vor dem Beginn der Erarbeitung mit ihren Schülerinnen und
Schülern.

Bei der Bewertung sind u. a. folgende Aspekte einzubeziehen:
• äußere Form und Gestaltung der Arbeit, d. h. z. B. (ästhetisches) Erscheinungs-

bild, Vollständigkeit (vgl. Ausführungen zur Facharbeit Kapitel 3.2.2 des Lehr-
plans), korrektes Zitieren; Einhaltung der vorgegebenen Arbeitszeit

• sprachliche Kompetenz, d. h. z. B. Sprachkorrektheit, angemessene allgemein-
sprachliche Ausdrucksfähigkeit, Verwendung des themenspezifischen Fachvo-
kabulars, Verwendung des Metavokabulars der unterschiedlichen Ebenen me-
thodischer Reflexion
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• aufgabenspezifisch-inhaltliche Kompetenz, d. h. z. B. Erläuterung und Verständ-
nis des gewählten Themas bzw. der Problemstellung; Planung und Anlage der
Auseinandersetzung mit der Fragestellung; Aspektvielfalt; Entwicklung und
Darlegung einer Lösungsstrategie; Diskussion konträrer Sichtweisen; Formulie-
rung und Evaluation des Ergebnisses; kritische Dokumentation des Arbeitspro-
zesses

• methodische Kompetenz, d. h. z. B. fachliche Methodenwahl; Methodenbe-
wusstsein; Selbstständigkeit in den unterschiedlichen Phasen des Arbeitspro-
zesses (z. B. bei der Informationsbeschaffung und -auswertung); Nutzung von
Darstellungsmöglichkeiten und Medien; Flexibilität und Reflexionsbereitschaft in
Beratungsgesprächen mit der Fachlehrerin oder dem Fachlehrer.

Die Lehrkraft korrigiert die Facharbeit vor dem Ende des jeweiligen Halbjahres, be-
wertet sie in einem kurzen Gutachten, das die verschiedenen Aspekte würdigt, er-
teilt eine Leistungsnote, gibt die Arbeit zurück und erläutert in einer detaillierten Be-
sprechung ihre Bewertung.

Die schwerpunktorientierte Anfertigung einer schriftlichen Berichtigung der Fehler
durch die Schülerinnen und Schüler ist als sinnvolle Auseinandersetzung mit den
eigenen Fehlern ebenso unverzichtbar wie bei Klausuren.

4.3 Beurteilungsbereich „Sonstige Mitarbeit“

4.3.1 Allgemeine Hinweise

Dem Beurteilungsbereich „Sonstige Mitarbeit“ kommt der gleiche Stellenwert zu
wie dem Beurteilungsbereich Klausuren. Im Beurteilungsbereich „Sonstige Mitar-
beit“ sind alle Leistungen zu werten, die eine Schülerin bzw. ein Schüler im Unter-
richt außerhalb der Klausuren erbringt.

Dazu gehören Beiträge zum Unterrichtsgespräch, die Leistungen in Hausaufgaben,
Referaten, Protokollen, sonstige Präsentationsleistungen, die Mitarbeit in Projekten
und Arbeitsbeiträge, die in Kapitel 3.2.2 beschrieben sind.

Eine Form der „Sonstigen Mitarbeit" ist die schriftliche Übung, die benotet wird. Die
Aufgabenstellung muss sich unmittelbar aus dem Unterricht ergeben. Sie muss so
begrenzt sein, dass für ihre Bearbeitung in der Regel 30 Minuten, höchstens 45
Minuten erforderlich sind.

Die Schülerinnen und Schüler sollen im Bereich der „Sonstigen Mitarbeit“ auf die
mündliche Prüfung im Abitur und deren Anforderungen vorbereitet werden.
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4.3.2 Anforderungen und Kriterien zur Beurteilung der Leistungen
im Beurteilungsbereich „Sonstige Mitarbeit“

Die Beurteilung der Schülerleistungen in der „Sonstigen Mitarbeit“ soll nicht punk-
tuell erfolgen. Eine genaue Beobachtung der „Lerngeschichte“ der Schülerin bzw.
des Schülers soll Auskunft über seine mündliche Leistungsfähigkeit geben. Dabei
werden folgende Kriterienkomplexe über die Qualität der Leistungen der Schülerin
bzw. des Schülers zu berücksichtigen sein:
• Sprachkompetenz:
– Grad der sprachlichen Richtigkeit
– Klarheit und Angemessenheit des Ausdrucks: thematisches Vokabular, Syntax
– Differenziertheit des Ausdrucksvermögens
– Umfang und Stringenz der Beiträge

• Sach- und Methodenkompetenz:
– Relevanz der Beiträge für den Fortgang des Unterrichts
– Sachkenntnisse inhaltlicher und methodischer Art
– Selbstständigkeit der Darstellungs- und Reflexionsleistung
– eigenverantwortliche Anwendung von Arbeits- und Lerntechniken

• Sozialkompetenz:
– Engagement und kontinuierliche Beteiligung
– Regelmäßigkeit bei der Anfertigung von schriftlichen und mündlichen Haus-

aufgaben
– Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit.

Bewertung von schriftlichen Übungen

Da die Beherrschung der in der schriftlichen Übung erforderlichen Arbeitstechniken
auch Teil der in der Abiturprüfung geforderten Qualifikationen ist, dient die schriftli-
che Übung auch der Vorbereitung auf die Prüfung.

Die benotete schriftliche Übung soll überprüfen, inwieweit die Schülerinnen und
Schüler in der Lage sind, eine begrenzte, aus dem Unterrichtszusammenhang sich
ergebende Aufgabe in einer festgelegten Zeit zu lösen. Die schriftliche Übung stellt
einen reduzierten Komplexitätsgrad der Leistungsanforderung dar und ist somit
auch eine Vorbereitung auf die Klausur.

Je nach Art der schriftlichen Übung sind die Bewertungskriterien unterschiedlich.
Neben Wortschatz- und Grammatikkenntnissen werden auch z. B. Einfallsreich-
tum, Kenntnisse zum Inhalt und zur Textsorte sowie Methodenkompetenz zu be-
rücksichtigen sein.

Hausaufgaben

Hausaufgaben erfahren im Unterricht eine angemessene Würdigung. Im Unterricht
setzt sich ein Kurs oder ein Teil des Kurses im Sinne einer kritischen Würdigung
unter sprachlichen, inhaltlichen und methodischen Aspekten mit den Hausaufga-
ben im Anschluss an deren mündliche bzw. schriftliche Präsentation auseinander.
Die Auseinandersetzung mit Hausaufgaben kann als Anlass zur Korrektur inhaltli-
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cher und sprachlicher Fehler, als Bestätigung konkreter Lösungen sowie als Aner-
kennung eigenständiger Schülerleistungen dienen.

Referat

Für die Beurteilung von Referaten sind als Kriterien heranzuziehen:
• Inhalt:
– Auseinandersetzung mit dem Thema: Grad der Eigenständigkeit, Differen-

ziertheit, Intensität, Komplexität
– Einordnung des Themas in den Sach- und Unterrichtskontext

• Aufbau:
– Klarheit der Gliederung: Einleitung, Hauptteil, Schluss (Zusammenfassung)
– Stringenz, Nachvollziehbarkeit

• Sprache:
– Sprachrichtigkeit
– Ausdrucksvermögen: themen-, adressatenspezifischer, metasprachlicher

Wortschatz
• Präsentation:
– Einhalten des Zeitrahmens
– Medieneinsatz: Anschaulichkeit, Variation, Ökonomie
– Vortrag: Selbstständigkeit, freier Vortrag gestützt durch Notizen; Einbezie-

hung der Zuhörerinnen und Zuhörer; situationsabhängige Erläuterungen
sprachlicher und inhaltlicher Art; Rückfragen/Diskussionsfragen

– Thesenpapier/schriftliche Fassung in Kurzform
– Quellenangaben

• Recherche:
– Beschaffung, Sichtung und Auswertung von Materialien
– Nutzung unterschiedlicher Informationsquellen
– Aufsuchen außerschulischer Lernorte.

Gruppenarbeit und Mitarbeit in Projekten

Die Lernleistungen, die in der Gruppenarbeit und bei der Mitarbeit in Projekten erfol-
gen, umfassen neben der inhaltlichen Fachkompetenz Bereiche der Methoden-,
Kommunikations- und Sozialkompetenz. Zugrunde liegende Kriterien für die Beur-
teilung der individuellen Leistung im Rahmen gruppenunterrichtlicher Arbeitsformen
oder der Mitarbeit in Projekten sind z. B. Umfang und Qualität in der Mitarbeit bei der
• Zielsetzung, z. B. die Fähigkeit, Frage- und Aufgabenstellungen zu formulieren
• Planung, z. B. die Fähigkeit, Arbeitsprozesse zu planen, zu organisieren und zu

steuern
• Durchführung, z. B. die Fähigkeit, Informationen zu suchen, zu bearbeiten und

auszuwerten, thematisches Vorwissen und inhaltliche Kenntnisse in die Arbeit
einzubringen, Lösungsstrategien zu entwickeln, eigene Positionen anderen
schriftlich und mündlich zu vermitteln, sachbezogen zusammenzuarbeiten, Er-
gebnisse zu vertreten und medial variierend zu präsentieren

• Evaluation von Unterrichtsvorhaben, z. B. inhaltlichen bzw. methodischen Kom-
petenzzuwachs, die Bedeutung der Ergebnisse von Unterrichtsvorhaben für den
weiteren Lern- bzw. Unterrichtsprozess.
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5 Die Abiturprüfung

5.1 Allgemeine Hinweise

Es ist die spezifische Aufgabe der folgenden Regelungen, das Anforderungsniveau
für die Prüfungen im Fach zu beschreiben, die Aufgabenstellung zu strukturieren
und eine Beurteilung der Prüfungsleistungen nach verständlichen, einsehbaren
und vergleichbaren Kriterien zu ermöglichen.

Entscheidend für die Vergleichbarkeit der Anforderungen ist die Konstruktion der
Prüfungsaufgaben, die durch Beschluss der KMK3) in allen Bundesländern nach
vereinbarten Grundsätzen erfolgen soll. Diese Grundsätze helfen zugleich, die Be-
urteilung der Prüfungsbedingungen transparent zu machen.

Zu diesen vereinbarten Grundsätzen gehört die Feststellung, dass den Bedingun-
gen einer schulischen Prüfung zur allgemeinen Hochschulreife die bloße Wieder-
gabe gelernten Wissens ebenso wenig entspricht wie eine Überforderung durch
Problemfragen, die von der Schülerin bzw. vom Schüler in der Prüfungssituation
nicht angemessen bearbeitet werden können. Der Schwerpunkt der Anforderungen
liegt in der Abiturprüfung in Bereichen, die mit selbstständigem Aussagen, Verar-
beiten und Darstellen bekannter Sachverhalte sowie Übertragen des Gelernten auf
vergleichbare neue Situationen beschrieben werden können.

Die Abiturprüfungsanforderungen sollen deshalb in allen Fächern durch drei Anfor-
derungsbereiche strukturiert werden. Es sind dies:
• Anforderungsbereich I (z. B. Wiedergabe von Kenntnissen)
• Anforderungsbereich II (z. B. Anwenden von Kenntnissen)
• Anforderungsbereich III (z. B. Problemlösen und Werten).

Die Anforderungsbereiche sind für die Lehrerinnen und Lehrer als Hilfsmittel für die
Aufgabenkonstruktion gedacht.

Sie sollen
• den Lehrerinnen und Lehrern unter Berücksichtigung der Unterrichtsinhalte und

ihrer Vermittlung eine ausgewogene Aufgabenstellung erleichtern
• den Schülerinnen und Schülern das Verständnis für die Aufgabenstellungen im

mündlichen und schriftlichen Bereich erleichtern und ihnen Bewertungen durch-
schaubar machen

• die Herstellung eines Konsenses zwischen den Fachlehrerinnen und Fachleh-
rern und damit eine größere Vergleichbarkeit der Anforderungen ermöglichen

                                            
3) Vereinbarung über die einheitlichen Prüfungsanforderungen in der Abiturprüfung. Beschluss der

Kultusministerkonferenz vom 1. Juli 1979. i. d. F. vom 1. Dezember 1989
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5.2 Beschreibung der Anforderungsbereiche

In der Abiturprüfung sollen die Kenntnisse und Fähigkeiten der Schülerinnen und
Schüler möglichst differenziert erfasst werden. Hierbei sind die mit den Aufgaben
verbundenen Erwartungen drei Anforderungsbereichen bzw. Leistungsniveaus zu-
zuordnen, die im Folgenden beschrieben sind.

Anforderungsbereich I

Der Anforderungsbereich I umfasst
• die Wiedergabe von Sachverhalten (fachspezifische Beispiele) aus einem abge-

grenzten Gebiet im gelernten Zusammenhang
• die Beschreibung und Verwendung gelernter und geübter Arbeitstechniken und

Verfahrensweisen in einem begrenzten Gebiet und in einem wiederholenden Zu-
sammenhang.

Anforderungsbereich II

Der Anforderungsbereich II umfasst
• selbstständiges Auswählen, Anordnen, Verarbeiten und Darstellen bekannter

Sachverhalte unter vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch Übung be-
kannten Zusammenhang

• selbstständiges Übertragen des Gelernten auf vergleichbare neue Situationen,
wobei es entweder um veränderte Fragestellungen oder um veränderte Sachzu-
sammenhänge oder um abgewandelte Verfahrensweisen gehen kann.

Anforderungsbereich III

Der Anforderungsbereich III umfasst planmäßiges Verarbeiten komplexer Gege-
benheiten mit dem Ziel, zu selbstständigen Lösungen, Gestaltungen oder Deutun-
gen, Folgerungen, Begründungen, Wertungen zu gelangen. Dabei werden aus den
gelernten Methoden oder Lösungsverfahren die zur Bewältigung der Aufgabe ge-
eigneten selbstständig ausgewählt oder einer neuen Problemstellung angepasst.

Fremdsprachenunterricht hat die wesentliche Aufgabe, Sprachkompetenz zu ent-
wickeln. Diese Aufgabe und die Vermittlung von Sachwissen sind daher in den
Anforderungsbereichen nicht voneinander zu trennen. Die Grenzen zwischen den
Anforderungsbereichen sind mitunter nicht eindeutig zu ziehen. Eine schwer-
punktmäßige Zuordnung von Teilaufgaben zu einem der drei Anforderungsberei-
che ist jedoch im Allgemeinen möglich.

Die Korrektur und Bewertung der in der Abiturprüfung erbrachten Leistungen ori-
entiert sich an den beiden Beurteilungsbereichen Sprache und Inhalt (vgl. Einheitli-
che Prüfungsanforderungen in der Abiturprüfung, 2.2.1.3), die allerdings aufgrund
ihrer Interdependenz nicht getrennt zu benoten sind.
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5.2.1 Anforderungen im Beurteilungsbereich Sprache

Die Anforderungen in diesem Bereich beziehen sich auf die im Folgenden aufge-
führten Fähigkeiten und Fertigkeiten.

Hörverstehen

• Fähigkeit, von Personen mit italienischer Muttersprache in normalem Sprech-
tempo vorgetragene sprachlich und inhaltlich je nach Sprachlernbeginn unter-
schiedlich komplexe Texte zu verstehen, d. h. in ihrem wesentlichen Informa-
tionsgehalt zu erfassen und ggf. die Sprechhaltung und Autorenintention zu er-
kennen

• Fähigkeit, Äußerungen im Gesprächszusammenhang zu verstehen.

Sprechfertigkeit und mündlicher Ausdruck

• Fähigkeit, den Inhalt gehörter oder gelesener Texte, auch gestützt durch globale
oder detaillierte Fragen, in sprachlich angemessener Form, sachlich und sprach-
lich zu erfassen oder ihn ggf. zu resümieren

• Fähigkeit, zu bekannten Sachverhalten eigene Gedanken in italienischer Spra-
che im Gespräch und im Vortrag zu äußern und zu begründen.

Leseverstehen

• Fähigkeit, literarische Texte bzw. Sach- und Gebrauchstexte von sprachlich und
inhaltlich angemessenem Schwierigkeitsgrad zu verstehen

• Fähigkeit, Sprachvarianten und Textarten zu unterscheiden, sprachliche Mittel
und Struktur eines Textes zu erkennen und in Bezug zur inhaltlichen Aussage
zu setzen.

Schriftlicher Ausdruck

• Fähigkeit, Gehörtes oder Gelesenes in sprachlich richtiger und zusammenhän-
gender Form darzustellen

• Fähigkeit, Sachverhalte und Probleme in zusammenhängender Form darzustel-
len, zu erklären und zu kommentieren

• Fähigkeit, unterschiedliche Perspektiven einzunehmen und aus ihnen heraus
Texte zu entwickeln.

Die sprachlichen Anforderungen erfüllen die Prüflinge insbesondere durch den
Nachweis von Fähigkeiten und Fertigkeiten in Bezug auf
• das Ausdrucksvermögen, d. h. den Grad der Differenziertheit, der Treffsicher-

heit, des Abwechslungsreichtums und der Selbstständigkeit (Unabhängigkeit von
der Textvorlage) in Lexik (grundlegender Wortschatz, themenspezifischer Wort-
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schatz, Idiomatik, Vokabular der Textbesprechung), Syntax (grundlegende
Strukturen, Satzverknüpfung durch Zu- und Unterordnung, Hervorhebung, Aus-
druck von Modalitäten), Textkohärenz (angemessener Aufbau, klare Komposi-
tion, Sprachökonomie, bei analytischen Texten Einfügen und Integrieren von Zita-
ten, Verwendung logischer Artikulatoren und sonstiger Textgliederungs- und
Textverknüpfungssignale, Beachtung von Textsortenspezifika der unterschiedlichen
Zieltexte; Beachtung der Stilebenen z. B. bei Rollenübernahmen von Textfiguren)

• die Sprachrichtigkeit, d. h. die Übereinstimmung mit den grammatischen und
lexikalischen Gesetzmäßigkeiten der italienischen Sprache.

 
 
5.2.2 Anforderungen im Beurteilungsbereich Inhalt

Die Anforderungen in diesem Bereich beziehen sich auf die im Folgenden darge-
stellten fachlichen und fachübergreifenden Kenntnisse, Einsichten und Fertigkeiten.

Fachspezifische und fachübergreifende Methoden und Arbeitsweisen

• Beherrschung der allgemeinen Techniken des Verstehens und der Bearbeitung
gehörter und gelesener und medial vermittelter Texte (z. B. Anwenden unter-
schiedlicher Lese- und Hörstrategien, Nutzen von Bildern zum Verstehen von
Seh- und Lesetexten, Erschließen von Wortbedeutungen aus dem Kontext, Be-
nutzen einsprachiger Wörterbücher, Stichwortnotizen, Exzerpieren, Ordnen von
Gesichtspunkten, Zusammenfassen)

• Fähigkeit, Informationen nach bestimmten Gesichtspunkten auszuwählen und
zu verarbeiten

• Fähigkeit, gesellschaftliche und kulturelle Sachverhalte zu verstehen, zu beurtei-
len und neue Informationen in einen größeren Zusammenhang einzuordnen

• Fähigkeit, Vorstellungsräume, die Texte eröffnen, aufzugreifen und von ihnen
ausgehend eigene Vorstellungen zu entwickeln und diese immanent in Bezie-
hung zu setzen zu denen des Textes

• Fähigkeit, eine gewählte Perspektive durchzuhalten, d. h. einen Text klar zu
komponieren und einen eventuellen Perspektivwechsel schlüssig erwachsen zu
lassen.

Sprachwissen

• Kenntnis der Kategorien der grammatischen Beschreibung
• Kenntnis von Sprachvarianten und Textarten
• Kenntnis von Strategien zur Ermittlung von sprachverwandten Wörtern und

Strukturen
• Einsicht in die Wirkungsweise sprachlicher Mittel
• Einsicht in die gesellschaftliche und historische Bedingtheit von Sprache.
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Interkulturelles Lernen, soziokulturelle Themen und Inhalte

Im Bereich des Faches Interkulturelles Lernen, soziokulturelle Themen und In-
halte sollen die Schülerinnen und Schüler über exemplarische Kenntnisse und Ein-
sichten verfügen, die schwerpunktmäßig und unter Berücksichtigung aktueller und
ggf. historischer Bezüge an Texten unterschiedlicher Art erworben worden sind.
Dazu gehört auch die Fähigkeit, aufgeschlossen zu sein gegenüber anderen
Sprachgemeinschaften und ihrer Kultur, Klischees und Vorurteile zu erkennen und
ihnen sachlich begründet zu begegnen.

Die Anforderungen im Beurteilungsbereich Inhalt erfüllen die Prüflinge durch den
Nachweis folgender Fähigkeiten:
• Texte (Lesetexte, Hör- und Sehtexte, Bildfolgen, aber auch Arbeitsanweisungen

zu Textvorlagen) zu dekodieren, d. h. die manifesten Informationen des Textes
zu erfassen

• Texte zu analysieren und zu interpretieren, d. h. das Verständnis der latenten
Textaussage nachzuweisen, z. B. durch implizite und explizite Analyse sprachli-
cher und stilistischer Mittel, des Textaufbaus, der Anordnung der Argumentati-
onsschritte, des Sprachniveaus, der Teilthemen und ihrer Entfaltung

• Informationen, die aus der Analyse der Texte gewonnen wurden, zu extrapolie-
ren, d. h. mit Vorwissen, Erfahrungen, Wertvorstellungen zu verknüpfen und ggf.
zu bewerten bzw. anhand von Vorgaben zu gestalten.

 
 
Leistungsanforderungen

• Sprache
a) Leseverstehen
– Kenntnis eines themenspezifischen Wortschatzes
– Kenntnis eines im Unterricht erarbeiteten Erweiterungsvokabulars
– Kenntnis grundlegender grammatischer Strukturen
– Fähigkeit, das Thema sowie Global- und Detailinformationen des Textes

zu erschließen
– Fähigkeit, Struktur und Argumentation des Textes zu erkennen

b) Schriftlicher Ausdruck
– Beherrschung eines unterrichtsgebundenen Grund- und Aufbauwortschat-

zes
– Beherrschung eines Wortschatzes zur Textbesprechung (Beschreiben,

Berichten, Kommentieren, Stellung nehmen)
– Beherrschung eines Wortschatzes für die Erstellung unterschiedlicher

Textsorten für unterschiedliche Zielgruppen
– Beherrschung von grammatischen Strukturen
– Beherrschung von Satzbildungs- und Texterstellungsverfahren zum Er-

stellen kohärenter Texte
• Inhalt
– Fähigkeit, den Gedankengang bzw. den gedanklichen Verlauf eines Textes

darzustellen
– Fähigkeit, eine inhaltlich-gedankliche Kohärenz innerhalb der einzelnen Teil-

[ziel]texte bzw. innerhalb des Gesamt[ziel]textes herzustellen
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– Fähigkeit, Vorkenntnisse und Vorgaben auf eine Textvorlage zu beziehen und
in einen durch die Aufgabenstellung vorgegebenen Zusammenhang zu inte-
grieren

– Fähigkeit, zu einem Text unter Einbeziehung des Vorwissens Stellung zu be-
ziehen.

Für die Anforderungen bei der Dekodierung der Bildvorlage gilt Folgendes:
• Sprache
– Beherrschung eines im Unterricht erworbenen Grund- und Aufbauwortschatzes
– Beherrschung eines Vokabulars zur Beschreibung/Erzählung
– Beherrschung grundlegender sprachlicher Strukturen
– Beherrschung von Satzbildungs- und Textverknüpfungsmitteln zur Erstellung

eines kohärenten Textes
– Beherrschung sprachlicher Mittel des differenzierenden und präzisierenden

Ausdrucks
• Inhalt
– Fähigkeit, eine Bildfolge bzw. ein Einzelbild als Informationsträger zu ent-

schlüsseln
– Fähigkeit, in einer Bildfolge die einzelnen Handlungssegmente als Teile eines

Handlungsablaufs richtig zu deuten und zu ordnen
– Fähigkeit, in der Bildvorlage enthaltene latente Informationen zu erkennen

und sachgerecht darzustellen
– Fähigkeit, bei sprachlichen Textelementen (Sprechblasen u. Ä.) diese zu ver-

stehen, das Verhältnis von Bild und Text richtig zueinander in Beziehung zu
setzen und ihre Funktionen ggf. zu analysieren

– Fähigkeit, landeskundliches bzw. literarisches Vorwissen kontextgerecht ein-
zubringen und ggf. in eine wertende Stellungnahme einzubeziehen.

Aufgabenart: Textaufgabe A 2 mit anwendungs- und produktionsorientier-
tem Schwerpunkt

Zusätzlich zu den Ausführungen zum Lesen und zum schriftlichen Ausdruck wer-
den noch die folgenden Fähigkeiten vorausgesetzt:

Leistungsanforderungen

• Lesen
– Fähigkeit, die kompositorischen Hauptmerkmale der Textvorlage zu erkennen
– Fähigkeit, die wichtigsten inhaltlichen Elemente der Textvorlage, die für die

kreative Texterstellung von Bedeutung sein können, zu erkennen
– Fähigkeit, das Textsubstrat herauszufinden, das auch für den neuen, kreativ

zu gestaltenden Text Grundlage ist
– Fähigkeit, durch Analyse diejenigen formalen und inhaltlichen Hauptelemente

herauszufinden, die andersartig und kreativ neu gestaltet werden können
• Schriftlicher Ausdruck
– Fähigkeit, kompositorische Elemente zu nutzen
– Fähigkeit, inhaltliche Elemente sprachlich umzusetzen
– Fähigkeit, kreative Texte kohärent zu gestalten
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• Inhalt
– Fähigkeit, inhaltliche Elemente zu erweitern, aufzugreifen, umzugestalten

oder zu verfremden
– Fähigkeit, durch Umstellen, Erweitern, Variieren, Zuspitzen, Ausgestalten,

Verfremden u. Ä. auf der Grundlage einer Textvorlage einen in sich geschlos-
senen neuen Text in neuer Qualität zu erstellen

– Fähigkeit, den Gedankengang bzw. den gedanklichen Verlauf eines Textes
aufzugreifen und neu zu gestalten

– Fähigkeit, eine inhaltlich-gedankliche Kohärenz innerhalb des Gesamttextes
herzustellen

– Fähigkeit, Vorkenntnisse und Vorgaben auf eine Textvorlage zu beziehen und
in eine durch die Aufgabenstellung vorgegebene Form oder einen Zusam-
menhang zu integrieren

– Fähigkeit, einen anschaulichen und originellen Text zu erstellen.

Kombinierte Aufgabe B

Für den Bereich der Aufgabentypen B treten folgende Leistungsanforderungen hin-
zu:
• Fähigkeit, das Thema und die wichtigsten Informationen des Hör- bzw. Bildtextes

zu erschließen und anhand von Arbeitsaufträgen kohärent zu versprachlichen
• Fähigkeit, wesentliche inhaltliche Details zu erfassen (inhaltliche Gliederung des

Textes, Präzisierung des Themas, der Personen, der Handlung, der Sachverhalte)
• Fähigkeit, aus Intonation und Stimmführung auf Sprecherintention zu schließen.
 

5.3 Die schriftliche Abiturprüfung

Zur Art der Aufgabenstellung, zur Vorlage der Aufgabenvorschläge bei der oberen
Schulaufsichtsbehörde, zur Korrektur und Bewertung der schriftlichen Arbeiten gel-
ten grundsätzlich die §§ 32 bis 34 der APO-GOSt und die entsprechenden Ver-
waltungsvorschriften.

Die Aufgabenstellung für Leistungskurse muss den Anforderungen gerecht wer-
den, die sich aus der Definition der Leistungskurse (Kapitel 3.3) ergeben. Die Fra-
gestellung muss eine systematische und komplexe Auseinandersetzung mit einer
Aufgabe ermöglichen, den Nachweis einer vertieften Beherrschung der fachlichen
Methoden sowie eine reflektierte Einordnung der Fragestellung in größere Zusam-
menhänge des Faches einfordern.

5.3.1 Aufgaben der schriftlichen Abiturprüfung

Für die schriftliche Abiturprüfung im Fach Italienisch sind folgende Aufgabentypen
zulässig:
A Textaufgaben:
• A 1 analytisch-interpretatorische Textaufgabe
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• A 2 Textaufgabe mit Wahlmöglichkeit zwischen einer analytisch-interpretieren-
den und anwendungs-/produktionsorientierten Teilaufgabe.

B Kombinierte Aufgaben:
• B 1 Textaufgabe mit Hörverständnisaufgabe
• B 2 Textaufgabe mit Aufgabe zur Textproduktion anhand visueller Vorgaben.

In den einzelnen Kurstypen sind folgende Aufgaben möglich:

A 1 A 2 B 1 B 2

GK(n) * * *
LK(n) * * *
GK(f) * * *
LK(f) * * * *

Die Textaufgabe (Aufgabenarten A 1, A 2 und Teil der kombinierten Aufgabe)

Die Textaufgabe besteht aus einem gelenkten Kommentar zu einem unbekannten
authentischen Text oder zu zwei themenverwandten Texten. Im GK(n) kann die
Vorlage auch ein adaptierter Text sein. Die Textvorlage ist – je nach Kursart – von
schwacher bis stärkerer Markierung und entspricht dem modernen Sprachstand.

Die Textaufgabe überprüft die Fähigkeit, Texte lesend zu verstehen und anhand
von Arbeitsanweisungen zu analysieren und zu kommentieren. Diese Fähigkeit
weisen die Prüflinge durch eine zusammenhängende, weitgehend eigenständige
Textproduktion in der Fremdsprache nach. Die Bearbeitung der einzelnen Arbeits-
anweisungen erfolgt jeweils in einem in sich geschlossenen kohärenten Text.

Grundsätzlich kommen als Ausgangstext Texte jeden Inhalts und jeder Textsorte in
Betracht, sofern sie den in Kapitel 2 genannten Kriterien entsprechen. Thematisch
orientieren sich Texte und Arbeitsanweisungen an den Lernzielen und Inhalten der
Qualifikationsphase.

Die Textvorlagen müssen den Prüflingen unbekannt sein. Im Unterricht ausgespar-
te Textstellen behandelter Werke kommen nicht in Betracht, wohl aber Texte ähnli-
cher Problemstellung und Machart aus anderen Werken eines im Unterricht be-
handelten Autors. Auch Stellen aus einer umfangreichen Ganzschrift (z. B. Roman
oder Drama), die den Prüflingen bei der Unterrichtsarbeit nicht als Ganzes vorge-
legen hat und aus der nur einzelne Ausschnitte im Unterricht gelesen worden sind,
können als Abituraufgabe vorgelegt werden; in diesem Falle sind bei der Angabe
der Fundstelle die behandelten Ausschnitte genau anzugeben.

Bei der Textauswahl sind außerdem die für die einzelnen Kurstypen angegebenen
Richtwerte für die Zahl der Wörter zu beachten. Dabei werden alle Textelemente,
die durch eine Leerstelle, einen Apostroph oder einen Bindestrich voneinander ge-
trennt sind, als einzelne Wörter gezählt. Die vorgesehene Textlänge kann bei der
Vorlage eines Gedichts oder einer Canzone sowie bei stark verschlüsselten Pro-
satexten unterschritten werden. Ein Überschreiten ist nur in begründeten Ausnah-
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mefällen (z. B. wenn der Text zahlreiche Wiederholungen enthält) in einem ange-
messenen Rahmen vertretbar. Überschreitungen und Unterschreitungen der zuläs-
sigen Textlänge sind beim Einreichen der Abiturvorschläge zu begründen.

Soweit Texte gekürzt werden, dürfen dadurch ihr besonderer Charakter (Diktion,
Struktur, Textart, Inhalt, Tendenz) und ihre Kohärenz nicht beeinträchtigt werden.
Für den Fall von Streichungen oder sonstigen Veränderungen ist dem Aufgaben-
vorschlag eine Kopie der unveränderten Fundstelle beizufügen. In der Fassung,
die den Prüflingen vorgelegt werden soll, sind Kürzungen durch Auslassungspunk-
te in eckigen Klammern zu markieren.

Teiltexte (z. B. Ausschnitte aus Romanen, Dramen, Zeitungsartikel usw.) und Tex-
te, die einer Erläuterung bedürfen (z. B. politische Kommentare, die auf bestimmte
Ereignisse Bezug nehmen, deren Kenntnis nicht vorausgesetzt werden kann),
sollten durch einen den Sinnzusammenhang herstellenden Vorspann eingeleitet
werden. Dieser Vorspann ist allerdings auf unverzichtbare Angaben zu beschrän-
ken und darf nicht Gegenstand der Arbeitsanweisungen sein. Bei der Angabe der
Textlänge wird er nicht berücksichtigt.

Die Arbeitsanweisungen zum Text beziehen sich auf folgende Teiloperationen:
• Fragen bzw. Arbeitsanweisungen zur Überprüfung des Global- und Detailver-

ständnisses (comprensione). Gegenstand sind die manifesten Textinformatio-
nen (Anforderungsbereich I).

• Arbeitsanweisungen zur Ermittlung der latenten Informationen (analisi). Die
Aufgaben können sich sowohl auf die Analyse von Sach- und Problemzusam-
menhängen, von Charakteren, Handlungsmotiven usw. wie auch auf die Be-
schreibung und Analyse sprachlicher Besonderheiten (z. B. Register, Stilmittel)
und deren Funktion beziehen (Anforderungsbereich II).

• Arbeitsanweisungen zur Einordnung der manifesten und/oder latenten Textin-
halte in einen aus dem Unterricht bekannten Zusammenhang oder eigene Stel-
lungnahme (commento bzw. presa di posizione). Bei allen textübergreifenden
Arbeitsanweisungen ist ein konkreter Bezug zur Textvorlage unverzichtbar, der
eine rein reproduktive Bearbeitung des Auftrages ausschließt (Anforderungsbe-
reich III).

• Eine anwendungs-/produktionsorientierte Bearbeitung von Aufgaben zu latenten
Informationen des Textes im Anschluss an eine den Zieltext vorbereitende Auf-
gabe im Rahmen der analisi (produzione libera). Ausgangstext und Zieltext sol-
len unterschiedlichen Texttypen angehören. Der Texttyp des Zieltextes ist genau
festzulegen und soll einer realen Kommunikationssituation angemessen sein.
Die Aufgabe ist so zu formulieren, dass die Schülerinnen und Schüler bei der
Bearbeitung eine eigene gedankliche und sprachliche Leistung nachweisen
können (Anforderungsbereich III).

Der Prüfling hat die Möglichkeit, zwischen einer analytisch-interpretierenden
und anwendungs-/produktionsorientierten Teilaufgabe auszuwählen. Wäh-
rend die Aufgabe(n) zur Verständnissicherung des Ausgangstextes in beiden Fäl-
len identisch sein wird (werden), kann es sinnvoll bzw. notwendig sein, die Aufga-
be(n) zur Analyse im Hinblick auf die inhaltliche und fertigkeitsorientierte Schwer-
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punktsetzung des jeweiligen Zieltextes unterschiedlich zu formulieren. Es ist darauf
zu achten, dass im Falle einer analytisch-interpretatorischen oder anwendungs-
produktionsorientierten Schwerpunktsetzung die Vergleichbarkeit der Leistungen
gewährleistet ist.

Hilfsmittel

Bei der Abfassung einer Textaufgabe ist der Gebrauch eines einsprachigen Wör-
terbuchs, mit dessen Benutzung die Prüflinge vertraut sind, gestattet. Neben dem
Wörterbuch können (in der Regel fremdsprachige) Texterläuterungen (annotazioni)
als Hilfsmittel zur Verfügung gestellt werden. Die Erläuterungen betreffen Wörter
und Wendungen, die mit Hilfe des Wörterbuchs von den Prüflingen nicht oder nur
sehr schwer zu erschließen sind. Die Zahl der annotazioni sollte möglichst gering
gehalten werden (bis zu 15 Angaben je nach sprachlicher und inhaltlicher Komple-
xität des Textes).

B Kombinierte Aufgaben (Aufgabenart B 1 und B 2)

B 1 Textaufgabe mit Hörverstehensaufgabe

Die Aufgabenart besteht aus 2 Teilen, die getrennt durchzuführen und zu bewerten
sind.

Teil I

Der erste Teil besteht aus einer Textaufgabe, für die grundsätzlich die Beschrei-
bung der Aufgabenart A 1 (Textaufgabe mit analytisch-interpretatorischer Teilauf-
gabe) gilt. Die Aufgaben können sich auf die Teiloperationen comprensione, analisi
und commento beziehen. In jedem Fall muss der Prüfling das Verständnis der ma-
nifesten Informationen nachweisen. Arbeitsaufträge mit anwendungs-/produktions-
orientierter Zielsetzung sind nicht zulässig.

Teil II

Die Hörverständnisaufgabe überprüft die Fähigkeit, Texte zu verstehen, die in ge-
mäßigtem Sprechtempo von authentischen Sprechern über Tonträger dargeboten
werden.

Für die Hörverständnisaufgabe eignen sich besonders Texte, die für die mündliche
Kommunikation charakteristische Merkmale aufweisen (z. B. Wortschatz und
Strukturen der lingua parlata, Redundanz), einen klaren Aufbau haben und sich in
der Zahl der angesprochenen Aspekte beschränken. Der ausgewählte Hörtext
muss in inhaltlicher Verbindung mit der Vorlage für Teil I stehen.

Untergliedernde Aufträge sind gestattet, doch soll der Schülerin bzw. dem Schüler
auch im Rahmen der Überprüfung des Textverständnisses die Gelegenheit gege-
ben werden, sich möglichst in einem zusammenhängenden Text zu äußern.
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Hilfsmittel

Der Gebrauch eines einsprachigen Wörterbuchs ist für beide Teile der Arbeit ge-
stattet. Außerdem können für beide Teile jeweils bis zu 8 (möglichst fremdsprachli-
che) annotazioni zur Verfügung gestellt werden.

B 2 Textaufgabe mit Aufgabe zur Textproduktion anhand visueller Vorgaben

Die Aufgabe besteht aus 2 Teilen.

Teil I

Der erste Teil besteht aus einer Textaufgabe (vgl. die Beschreibung zu B 1 Teil I)

Teil II

Diese Aufgabe überprüft die Fähigkeit,
• visuelle Vorgaben zu verstehen und auszuwerten (Sach- und Problemverständ-

nis, ggf. Leseverständnis)
• diese Vorgaben miteinander oder mit den Unterrichtsthemen in Beziehung zu

setzen und die Ergebnisse in einem zusammenhängenden Text gedanklich
schlüssig und sprachlich korrekt darzulegen und zu kommentieren (Textproduk-
tion).

Als Materialien für diese Aufgabe eignen sich Bildfolgen, aber auch Einzelbilder
(mit und ohne knappe Begleittexte, z. B. Werbeanzeigen, Karikaturen, Reproduk-
tionen von Kunstwerken, Filmclips), sofern sie genügend Impulse für eine längere
Beschreibung oder Erzählung enthalten. Die visuellen Vorgaben müssen in einem
inhaltlichen Zusammenhang mit der Textvorlage zu Teil I stehen.

Die detaillierten Arbeitsanweisungen müssen klar erkennen lassen, wie die Vorga-
ben in einen Text umzusetzen sind; sie müssen die Produktion eines italienischen
Textes in einem angemessenen Umfang und Anspruchsniveau gewährleisten. Bei
Bildfolgen sollten die Prüflinge einen zusammenhängenden Erzähltext erstellen,
der über die Aneinanderreihung von isolierten Bildbeschreibungen hinausgeht.

Hilfsmittel

Der Gebrauch eines einsprachigen Wörterbuchs ist für beide Teile der Arbeit ge-
stattet. Außerdem sind für beide Teile notwendige annotazioni (bis jeweils 8 Anga-
ben) zugelassen.
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Zuordnung der Aufgabenarten zu den einzelnen Kurstypen

Für die einzelnen Kurstypen gelten folgende Regelungen:
Grundkurs (neu)

Es kommen die Aufgabentypen A 2 und B 1 und B 2 in Betracht.
Textvorlage: authentischer oder adaptierter Text oder 2 themengleiche

Texte von schwacher bis mittlerer Markierung
Textlänge: Aufgabentyp A 2: ca. 350–500 Wörter

Aufgabentyp B 1: ca. 300 Wörter Lesetext, ca. 2 Minuten
Hörtext
Aufgabentyp B 2: Text ca. 300 Wörter

Arbeitsaufträge: Aufgabentyp A 2: 3–5; verbindlich jeweils mindestens 1 Auf-
trag zu comprensione, 1 Auftrag zu commento bzw. produ-
zione libera. (Zusätzlich können 1 bis 2 Aufträge zu analisi
gestellt werden).
Aufgabentyp B 1: insgesamt 3–5 (untergliedernde Aufträge
sind möglich); verbindlich jeweils 1 Auftrag zur comprensione
und insgesamt 1 Auftrag zu analisi oder commento
Aufgabentyp B 2: insgesamt 3–5; verbindlich 1 Auftrag zu
comprensione und 1 Auftrag zu analisi oder commento (Text-
aufgabe), 1 Aufgabe zur Textproduktion (Bildvorlage)

Hilfsmittel: für die Aufgabentypen A 2, B 1 und B 2: Ein einsprachiges
Wörterbuch

annotazioni: Aufgabentyp A 2: Bis 16 Angaben
Aufgabentyp B 1: Insgesamt bis 16 Angaben
Aufgabentyp B 2: Insgesamt bis 16 Angaben

Bearbeitungszeit: Aufgabentyp A 2: 180 Minuten
Aufgabentyp B 1: Teil I 60 Minuten (Hörtext), 120 Minuten
(Lesetext)
Aufgabentyp B 2: 180 Minuten

Grundkurs (fortgeführt) und Leistungskurse

Die Regelungen für den fortgeführten Grundkurs und den neueinsetzenden und
fortgeführten Leistungskurs unterscheiden sich vom neueinsetzenden Grundkurs
im Grad der Markiertheit, in der Authentizität und im Umfang der jeweiligen Text-
vorlage sowie in der Verbindlichkeit aller drei Anforderungsbereiche.

Darüber hinaus gelten folgende Regelungen:

Im Leistungskurs beträgt die Textlänge für den Aufgabentyp A 2 ca. 450–600
Wörter, für den Aufgabentyp B 1 ca. 350 Wörter Lesetext und 3 bis 4 Minuten
Hörtext. Die Bearbeitungszeit beträgt für den Aufgabentyp A 1 insgesamt 255 Mi-
nuten, für den Aufgabentyp B 1 insgesamt auch 255 Minuten (Teil I: Hörtext, 85 Mi-
nuten, Teil II: Lesetext, 170 Minuten) und für den Aufgabentyp B 2 insgesamt 255
Minuten.
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5.3.2 Einreichen von Prüfungsvorschlägen

Im GK (n und f) und LK (n) wird ein Vorschlag mit 2 Aufgaben eingereicht, von de-
nen die Schulaufsicht eine Aufgabe auswählt, im LK (f) ein Vorschlag mit 3 Aufga-
ben, von denen die Schulaufsicht 2 Aufgaben auswählt. In diesem Fall hat also der
Prüfling die Wahl zwischen 2 Aufgaben. Eine der 3 Aufgaben kann eine rein analy-
tisch-interpretatorische Aufgabe (ohne aufgabeninterne Wahl des Typs A 2) sein.
Die Texte müssen von mittlerer bis stärkerer Markierung sein. Zur Aufgabenstel-
lung der schriftlichen Abiturprüfung ist § 33 Abs. 1 APO-GOST zu beachten. Die
Aufgabenvorschläge in der schriftlichen Abiturprüfung müssen aus dem Unterricht
in der Qualifikationsphase erwachsen sein. Die der Schulaufsicht vorzulegenden
Vorschläge müssen sich in ihrer Breite insgesamt auf die Ziele, Problemstellungen,
Inhalte und Methoden der vier Halbjahre der Qualifikationsphase beziehen und
unterschiedliche Sachgebiete umfassen. Der vom Prüfling zu bearbeitende Vor-
schlag muss sich in der Breite der Ziele, Problemstellungen, Inhalte und Methoden
mindestens auf zwei Halbjahre der Qualifikationsphase beziehen.
 
 
Fachspezifische Hinweise

Dem Prüfungsvorschlag sind beizufügen
• eine kurz gefasste konkrete Beschreibung der erwarteten Schülerleistung (Er-

wartungshorizont) unter Hinweis auf die konkreten unterrichtlichen Vorausset-
zungen. In dem Erwartungshorizont sind die konkreten Kriterien zu benennen,
die der Bewertung zu Grunde liegen (fachspezifische Kriterien, ggf. fachspezifi-
sche Verweise auf andere Stellen im Lehrplan). Ebenso sind die Anforderungs-
bereiche den Arbeitsaufträgen zuzuordnen

• eine hinreichend detaillierte Angabe über die Lerninhalte der Halbjahreskurse
• die Erklärung der Fachlehrerin oder des Fachlehrers, dass das Notwendige für

die Geheimhaltung veranlasst wurde.

Die vorgesehenen Hilfsmittel sind am Schluss eines jeden Vorschlags aufzuführen.

Die Abiturprüfungsanforderungen im Fach Italienisch beziehen sich auf
• sprachliche Fähigkeiten und Fertigkeiten (Bereich des Faches I)
• fachliche Kenntnisse und Einsichten (Bereiche des Faches I, II und III)
• fachspezifische und fachübergreifende Methoden und Arbeitstechniken (Berei-

che des Faches III und IV).

Dieses Bezugsfeld wird abgedeckt durch die Beurteilungsbereiche Sprache und
Inhalt, die beide die Methodenbeherrschung einschließen.

Die Anforderungen im Beurteilungsbereich Sprache beziehen sich immer auf die
vier Grundfertigkeiten Hören, Lesen, Sprechen, Schreiben der italienischen Spra-
che.

Es geht hier selten um bloße Wiedergabe von Kenntnissen (Anforderungsbereich
I), sondern meistens um ihre Anwendung (Anforderungsbereich II), bei der Wahl
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der angemessenen Form im Rahmen der Texterstellung darüber hinaus um ein
Abwägen und damit um Werten (Anforderungsbereich III).

Auch im Beurteilungsbereich Inhalt beziehen sich bei der Arbeit mit Texten Aufga-
ben auf alle drei Anforderungsbereiche, indem sie auf den Nachweis von Sach-
und Problemverständnis aufgrund fachlicher und fachübergreifender Kenntnisse
und Einsichten zielen.

Die Anforderungsbereiche lassen sich nicht eindeutig voneinander trennen. Sie
sind in ihrer wechselseitigen Abhängigkeit zu sehen. Die einzelne Arbeitsanwei-
sung wird in der Regel nicht lediglich einem Anforderungsbereich entsprechen. Ei-
ne schwerpunktmäßige Zuordnung ist jedoch möglich.

5.3.3 Bewertung der schriftlichen Prüfungsleistungen

Die schriftliche Prüfungsarbeit wird von der zuständigen Fachlehrkraft korrigiert,
begutachtet und abschließend mit einer Note bewertet (§34 Abs. 1 APO-GOSt).
Im Fach Italienisch gelten die im Abschnitt 4.2.2 genannten Kriterien für die Kor-
rektur und Bewertung von Klausuren. Die sprachlichen Fehler werden nach Art und
Schwere gekennzeichnet. Die Korrektur der Prüfungsarbeit unterscheidet sich al-
lerdings von der Korrektur einer Klausur dadurch, dass pädagogische Hinweise für
die Schülerinnen und Schüler entfallen. Textveränderungen dürfen durch die Kor-
rektur nicht vorgenommen werden.

Das Gutachten muss
• Bezug nehmen auf die im Erwartungshorizont beschriebenen Kriterien, d. h., es

muss zu den erwarteten Teilleistungen deutliche Aussagen machen; allerdings
ist zu prüfen, inwieweit von der Lehrerin bzw. vom Lehrer nicht voraussehbare
individuelle Lösungsvorschläge des Prüflings ebenfalls zu akzeptieren sind

• die beiden Beurteilungsbereiche Sprache (Sprachrichtigkeit und Ausdrucksver-
mögen [mit den Elementen Komposition und Stil; bei produktiv-gestaltenden Lö-
sungen auch die sprachlich-ästhetische Gestaltung]) und Inhalt berücksichtigen
(Text- und Problemverständnis, Fähigkeit zur Argumentation und zur Urteilsbil-
dung); bei anwendungs-/produktionsorientierter Aufgabenstellung wird begut-
achtet und beurteilt, inwieweit der Prüfling zu einem eigenständigen Gestal-
tungsansatz kommt und inwieweit die Gestaltung des Zieltextes zeigt, dass er
mit den grundlegenden Konventionen der Textgestaltung im Sinne anwendungs-
/produktionsorientierter Aufgabenstellungen vertraut ist und diese produktiv an-
wenden kann

• neben den inhaltlichen auch die methodischen Leistungen (z. B. Anwendung
von Entschlüsselungs- und Vertextungstechniken, wie Orientierung an Schlüs-
selbegriffen, Einordnung von Zitaten, Verwendung textsortenspezifischer Struk-
turen) und den Grad der Selbstständigkeit bewerten (z. B. Unabhängigkeit bei
der Formulierung der Gedanken, Selbstständigkeit der Interpretation oder des
Urteils, in Aufgaben zur freien Textproduktion ggf. Originalität der ästhetischen
Gestaltung)
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• Aussagen zum Anforderungs-/Leistungsniveau machen (Anforderungsbereich I
BIS III; vgl. die fachspezifischen Erläuterungen in Abschnitt 5.2)

• Aussagen zur Sprachrichtigkeit enthalten (§ 13 Abs. 6 APO-GOSt).

Bei der Gesamtbeurteilung kommt dem Beurteilungsbereich Sprache größere Be-
deutung zu als dem Bereich Inhalt. Falls die Prüfungsarbeit in einem der beiden
Beurteilungsbereiche eine ungenügende Leistung darstellt, kann die Gesamtnote
nicht mehr als drei Punkte der einfachen Wertung betragen.

Die beiden Teile einer Kombinierten Aufgabe werden getrennt begutachtet und be-
notet. Die Gesamtnote wird entsprechend den zeitlichen Anteilen der beiden Teile
an der für die Prüfungsarbeit vorgesehenen Arbeitszeit ermittelt. Eine ungenügen-
de Leistung in einem der beiden Teile einer Kombinierten Aufgabe schließt eine
Gesamtnote von mehr als drei Punkten der einfachen Wertung aus.

Die Note „ausreichend“ soll erteilt werden, wenn die Leistung zwar Mängel auf-
weist, aber im Ganzen den Anforderungen noch entspricht. Nach der Vereinbarung
der Länder über die einheitlichen Prüfungsanforderungen in der Abiturprüfung ist
dies im Fach Italienisch der Fall, wenn folgende Bedingungen – jeweils in ihrer Ge-
samtheit – erfüllt sind:
a) Textaufgabe:

• Sprache
– Der Prüfling verfasst einen sprachlich weitgehend kohärenten Text, in dem

Verstöße gegen die Sprachrichtigkeit die Verständlichkeit nicht wesentlich
beeinträchtigen.

– Verstöße gegen grundlegende grammatische Normen bzw. ein unkorrek-
ter Gebrauch von gängigem Wortschatz einschließlich idiomatischer Wen-
dungen treten dabei nicht gehäuft auf.

• Inhalt
– Der Prüfling erbringt den Nachweis, dass er die wichtigsten im Text ent-

haltenen Informationen verstanden hat.
– Er bearbeitet aus zweien der vorgeschriebenen Anforderungsbereiche ei-

nen Teil der Arbeitsanweisungen.
– Er verfasst bei der Ausführung zumindest einer umfangreicheren Arbeits-

anweisung einen gedanklich weitgehend zusammenhängenden Text, in
dem er Sachverhalte oder Meinungen verständlich zum Ausdruck bringt.

b) Aufgabe zur freien Textproduktion:
• Sprache
– vgl. a) Textaufgabe

• Inhalt
– Der Prüfling verfasst, ausgehend von den Vorgaben, einen gedanklich

weitgehend zusammenhängenden Text, in dem er Sachverhalte und Mei-
nungen verständlich zum Ausdruck bringt.

c) Hörverständnisaufgabe:
• Sprache
– vgl. a) Textaufgabe

• Inhalt
– Der Prüfling weist in der vorgesehenen Form nach, dass er die Informatio-

nen des Hörtextes im Wesentlichen verstanden hat.
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d) Aufgabe zur Textproduktion anhand visueller Vorgaben:
• Sprache
– vgl. a) Textaufgabe

• Inhalt
– Der Prüfling verfasst, ausgehend von den visuellen Vorgaben, einen ge-

danklich weitgehend zusammenhängenden Text, in dem er Sachverhalte
und Meinungen verständlich zum Ausdruck bringt.

Die Note „gut“ soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen sprachlich
und inhaltlich voll entspricht. Das bedeutet
• für den Beurteilungsbereich „Sprache“: Sicherheit im Umgang mit der italieni-

schen Sprache sowie die Fähigkeit zur Differenzierung und Variation im Aus-
drucksvermögen

• für den Beurteilungsbereich „Inhalt“: Kohärenz in der Darstellung, ein überzeu-
gendes Text- und Problemverständnis sowie die Fähigkeit zu einer schlüssigen
Argumentation und einer begründeten Urteilsbildung.

Der Zweitkorrektor korrigiert die Arbeit ebenfalls (§ 34 Abs. 2 APO-GOSt); er
schließt sich der Bewertung begründet an oder fügt eine eigene Beurteilung und
Bewertung an. Bei der Begründung bzw. Beurteilung und Bewertung muss in
knappen Aussagen auf die Beurteilungskriterien Bezug genommen werden.

5.3.4 Beispiele für Prüfungsaufgaben in der schriftlichen Abiturprüfung

Textaufgabe A 2

Gk(n)

Textvorlage

Una sera, mentre (mio padre) parlava di me con mia madre – io ero lì con loro,
nella stanza – invece di dire, come aveva sempre fatto, „il bambino“ o „il ragazzo“ –
che equivaleva a dire „il cane“ – ha detto „tuo figlio“. Ha detto così, come se mia
madre fosse una lumaca o una di quelle creature che hanno il dono di poter fare
tutto da sole. Ha detto „tuo figlio“ e, nel dirlo c'era un tono che non era neutro per5
niente. Così ho capito una delle leggi di natura – che non è scritta da nessuna
parte – e cioè che se i figli vanno bene, sono del padre, se invece non funzionano,
restano per tutta la vita un'appendice della madre.
Mia madre era una donna silenziosa e tranquilla. Sono rimasto piuttosto sorpreso
quando mi ha detto che aveva conosciuto mio padre a un ballo. Era la sagra di fer-10
ragosto e avevano ballato insieme tutta la notte. All'epoca, lei aveva diciassette
anni, frequentava l'ultimo anno delle magistrali. Le piacevano molto i bambini e
comunque, allora, per le ragazze che studiavano non c'era molta scelta. O maestre
o dattilografe. C'era una sua foto con il grembiule nero e tutta la classe intorno fatta
poco prima del diploma. Io la guardavo spesso. E più la guardavo, più mi convin-15
cevo che quella ragazza non era mia madre ma un'altra persona. C'era luce nei
suoi occhi, e un sorriso che avrebbe fatto innamorare anche i sassi. Non potevo fa-
re altro che domandarmi: quale delle due è la vera, l'allegra o la triste? Crescendo

Vertraulich

Ung
ült

ig



86

si cambia, me l'hanno sempre detto. Ma perché il cambiamento deve essere semp-
re in peggio? C'era stato quel ballo e Ada aveva conosciuto Renzo. Non era stato20
un semplice incontro, ma un colpo di fulmine. Poi c'era stata la guerra, un fulmine
ancora più grande. La guerra li aveva separati. Per tutto quel periodo lei lo aveva
atteso, non si era distratta dal pensiero di lui neppure per un istante. Al ritorno si
erano sposati. Poi, un bel po' di anni dopo, ero nato io, che ero – sarei dovuto es-
sere – il coronamento di quel sogno. Una storia bella, toccante, se fosse stata una25
commedia. Alla fine, per l'entusiasmo, tutti avrebbero battuto le mani. Invece di
entusiasmo non c'era proprio niente. Quando stavamo tutti e tre a casa, eravamo
come tre pesci rossi chiusi in una boccia di vetro senza ricambio di acqua. La
mancanza di ossigeno intossicava le branchie, quando aprivamo la bocca uscivano
soltanto bolle d'aria.30
Mio padre perdeva sempre la pazienza. La perdeva per un nonnulla, perché al
mattino non trovava una calza o perché nella minestra c'era troppo sale o perché,
studiando, con una matita mi grattavo la testa. In casa era un'esplosione continua,
lui bestemmiava le cose peggiori, buttava tutto per terra, dava calci alle mura e agli
armadi. Poi, quando non c'era più niente da rompere, usciva di casa sbattendo la35
porta.

Fundstelle: Susanna Tamaro, Anima mundi, Baldini & Castoldi, 1997, pp. 23–25.

Textumfang: 492 Wörter

Arbeitsaufträge

Compiti

1) Descrivete i genitori e la situazione famigliare del narratore bambino.
2) Spiegate la reazione che provoca la fotografia della madre nel narratore.
3) Analizzate l'immagine dei pesci rossi.
4) Scegliete fra i seguenti due compiti:

a) Paragonate la situazione della madre in questo brano a quella della narratrice
in Va’ dove ti porta il cuore.

b) La madre affida i suoi pensieri al diario. Scrivete al suo posto una pagina di
diario in cui la madre spiega il cambiamento dei suoi rapporti con il marito.

Zusatzinformationen

Annotazioni:
  4 la lumaca animale che porta con sè la casa in cui può ritirarsi
  8 l´appendice qui: una parte
29 le branchie Kiemen

Hilfsmittel: Einsprachiges Wörterbuch
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Unterrichtliche Voraussetzungen

Die Schülerinnen und Schüler sind im Umgang mit literarischen Texten geübt: In
13/I haben sie Susanna Tamaros Roman Va' dove ti porta il cuore als Ganzschrift
gelesen. Daran haben die Schüler gelernt, Texte zu entschlüsseln, zu analysieren,
zu kommentieren. Durch diesen Roman ist den Schülerinnen und Schülern die
Textsorte Tagebuch bekannt. Das Verfassen von Zieltexten ist von Beginn des Ita-
lienischunterrichts an ebenso geübt worden wie der Umgang mit dem metasprach-
lichen Vokabular. Das themenspezifische Vokabular wurde in 13/I erarbeitet und
eingeübt.

Zu erwartende Schülerleistungen

zu Aufgabe 1 (comprensione):
Padre autoritario, impaziente, nervoso, collerico, aggressivo; madre ora silenziosa,
tranquilla, triste; madre un tempo allegra, sorridente, innamorata. Padre non parla
mai con il figlio e poco con la moglie. Ignora il figlio. (Anforderungsbereich I)

zu Aufgabe 2 (analisi):
Cambiamento della madre provoca sorpresa, incredulità nel figlio. Difficoltà a rico-
noscere la madre sulla foto. (Anforderungsbereich II)

zu Aufgabe 3 (analisi):
Paragone pesci – famigliari. Mancanza d'ossigeno – mancanza d'affetto e d'amore.
Mutismo. Prigione. (Anforderungsbereich II)

zu Aufgabe 4a (commento):
Aspetti in comune: convenzioni riguardo allo studio e alla professione, importanza
del matrimonio, matrimonio infelice, sottomissione, remissività.
Differenze: Alda: infanzia e adolescenza piacevoli; matrimonio d'amore, scelta
della professione
Olga: infanzia più simile a quella del figlio di Ada, rinuncia allo studio, matrimonio di
convenienza, amante, figlia illegittima. (Anforderungsbereich III)

zu Aufgabe 4b (produzione libera: pagina di diario):
effetti della guerra, trauma, delusioni politiche, sentimentali, sul posto di lavoro,
educazione, definizione dei ruoli, paura, senso di inferiorità. (Anforderungsbereich
III)

Es werden folgende Mindestleistungen erwartet:
• sprachlich
– Verfassen eines insgesamt verständlichen, durch sprachliche Verstöße nicht

wesentlich beeinträchtigten Textes
• inhaltlich
– zu Aufgabe 1: Wiedergabe einiger wesentlicher im Erwartungshorizont ge-

nannter Eigenschaften und Verhaltensweisen der Eltern
– zu Aufgabe 2: Erkennen der unterschiedlichen Bilder der Mutter
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– zu Aufgabe 3: Deutung des Bildes als Ausdruck für fehlende Kommunikation
und Zuneigung innerhalb der Familie

– zu Aufgabe 4a: Benennen von jeweils zwei Gemeinsamkeiten und Unter-
schieden zwischen den genannten Personen

– zu Aufgabe 4b: Darstellung von zwei Erklärungsversuchen für das Scheitern
der Beziehung in subjektiver Form

• methodisch
– Verfassen von kohärenten Textteilen, die weitgehend den spezifischen Merk-

malen der Zieltexte entsprechen und in denen das erworbenen themenspezifi-
sche und metasprachliche Vokabular i. A. korrekt angewendet wird.

Textaufgabe A 2

Lk(n)

Textvorlage

Jazz alla macchia …

Il mio amico non si dà pace per quello che gli è capitato. Gli è capitato che suo fig-
lio una sera ha telefonato che non rincasava e restava a dormire da un suo amico.
E fin qui non c’era nulla di strano, il ragazzo ha compiuto i diciott’anni ed è stato
abituato a fare e disfare in piena libertà tutto quello che gli pare. La cosa strana di
cui il padre non riesce a farsi una ragione è che suo figlio non è stato a dormire dal5
suo amico e invece è stato visto a Venezia. Non è stato visto al casinò a giocarsi il
rolex della cresima e non è stato neppure visto a fumare hascisc in un covo di hip-
py. È stato visto a un raffinatissimo ma innocuo concerto jazz. Però quando è tor-
nato a casa non ha detto niente. Il mio amico ha educato questo figlio in modo
troppo liberale e permissivo per contestargli l’accaduto.10
Non ha mai affrontato l’argomento con il fuggitivo ma, come dicevo, ci sta facendo
una malattia e sua moglie soffre con lui per questa evasione tanto più inspiegabile
in quanto lecita, anzi encomiabile sotto il profilo culturale.
Mi chiede conforto e soprattutto mi chiede lumi, come spiego questo inquietante
episodio? Non sono uno psicanalista e anche la mia psicologia è rudimentale ma15
tento ugualmente di formulare un’ipotesi. Conosco questo ragazzo e so come è
stato allevato.
A quattordici anni ha ricevuto come solenne investitura l’uso delle chiavi di casa. A
quindici, i genitori uscivano la sera se il ragazzino dava una festina con mangia-
nastri e cognac.20
Il padre gli portava a casa dalla farmacia i profilattici, la madre gli regalava le pillole
da passare alle compagne con tutte le istruzioni per l’uso. A sedici anni il padre
cominciò a offrirgli la sigaretta, „piuttosto che lo faccia di nascosto, gli do io quelle
che hanno meno catrame“. Con i denari si seguì lo stesso criterio, meglio creargli
un fondo di dotazione in apposito cassetto che correre il rischio che faccia un de-25
bito o freghi qualcosa in casa per venderlo. Idem con la scuola, „se non ne hai vo-
glia stai a casa, non c’è bisogno che tu faccia fughino, anzi perché non te ne vai in
motocicletta a fare un po’ di cross, così respiri un po’ d’aria in collina? La giustifica-
zione te la faccio io“.
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Conosco questo ragazzo che non ha mai falsificato una firma nel libretto delle as-30
senze, che non ha mai venduto un libro della biblioteca paterna per far su quattro
soldi, che non ha mai portato una ragazza in un prato perché i suoi gli lasciavano
la casa libera, che non ha mai conosciuto l’emozione della sigaretta proibita perché
suo padre gliele offriva, che non ha neppure provato l’imbarazzo di chiedere certe
cose al farmacista perché l’illuminato genitore gliele portava a casa. E mi sono35
sempre chiesto come si fa a essere ragazzi in questa orgia di tolleranza. Ora respi-
ro di sollievo: ha avuto una reazione, almeno un concerto è andato a sentirselo di
nascosto. Spero perseveri, recuperando la clandestinità perduta.

Fundstelle des Textes: Luca Goldoni: Jazz alla macchia, da: Cioè, Milano:
Mondadori 1978. In: Massimo Maggini/Marilia Zappalà:
dossier Italia, Firenze: Edizioni Linguaviva 1991, p. 18

Textumfang: 524 Wörter

Arbeitsaufträge

Compiti

1) Fate il riassunto del testo.
2) Spiegate il titolo e proponete un titolo alternativo motivando la vostra scelta.
3) Descrivete l’educazione del figlio e le sue conseguenze per il rapporto fra geni-

tori e figlio.
4) Scegliete fra i seguenti due compiti:

a) Confrontate le vostre proprie esperienze ed idee con le scelte educative illu-
strate in questo racconto.

b) Il padre non si dà pace … Alcuni giorni dopo questo avvenimento straordina-
rio il padre affronta l’argomento con suo figlio.
Scrivete un dialogo fra padre e figlio.

Zusatzinformationen

Annotazioni
0 alla macchia fig.: di nascosto, clandestinamente

6/7 il rolex della cresima l´orologio di prestigio regalato in occa-
sione di una festa religiosa, la cresima
(Firmung)

7 il covo la tana, qui: luogo segreto
11 non ha mai affrontato l´argomento = ha sempre dato molta importanza

con il fuggitivo all´accaduto
14 chiedere lumi chiedere spiegazioni
18 investitura (f) la concessione

19/20 il mangianastri tipo di magnetofono
25 il fondo di dotazione qui: soldi messi a disposizione del figlio

31/32 far su quattro soldi guadagnare poco denaro
35 illuminato qui: molto liberale, „ipermoderno“
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Hilfsmittel: Einsprachiges Wörterbuch

Unterrichtliche Voraussetzungen

Der Ausschnitt aus dem Erzählband Cioè von Luca Goldoni ist dem Themenbe-
reich ‘giovani’ zuzuordnen. Er illustriert einen bestimmten Typ von Erziehung und
die daraus resultierenden Eltern-Kind-Beziehungen.

Das Thema wurde mit verschiedenen Varianten in 12/I im Rahmen eines deutsch-
italienischen Schulprojekts der Villa Vigoni aus deutscher Sicht behandelt und in
12/II um die italienische Perspektive erweitert. Dabei wurden von den italienischen
Schülerinnen und Schüler einer Mailänder Partnerschule erstellte Materialien sowie
weitere Texte aus verschiedenen Quellen zugrunde gelegt.

Die Kenntnisse und Fertigkeiten in der Entschlüsselung, Analyse und Kommentie-
rung von literarischen Texten, welche die Schülerinnen und Schüler in 13/I anhand
adaptierter Texte erwarben, wurden in 13/II an authentischen Texten vertieft.

Die Sprachkompetenz der Schülerinnen und Schüler wurde von der Jahrgangs-
stufe 12/I an sukzessive erweitert. Dies gilt sowohl für den lexikalischen (Grund-
und themenspezifischer Wortschatz) als auch für den syntaktischen Bereich (An-
wendung elementarer Syntax auf der Ebene der Parataxe und Hypotaxe). Weiter-
hin verfügen die Schülerinnen und Schüler über die für die Textanalyse und -
interpretation notwendigen Grundkenntnisse im Bereich der beschreibenden, ar-
gumentierenden und bewertenden Rede sowie über textbildende, textsortenspezi-
fische Verfahren. Von Anfang an wurden die Schülerinnen und Schüler in der Pro-
duktion von Zieltexten geschult, die gegenüber dem Ausgangstext die Transforma-
tion in eine andere Textsorte bedingen. Der Dialog stellt hierbei eine der geläufig-
sten Textsorten dar.

Zu erwartende Schülerleistungen

zu Aufgabe 1 (comprensione):
Il narratore parla di un amico che nell’educazione di suo figlio gli concede ogni li-
bertà possibile. Una sera il figlio telefona a suo padre e gli dice che non rincasa e
che dorme da un amico. Il padre viene a sapere più tardi che suo figlio invece di
dormire dall’amico è andato a Venezia, a un concerto jazz. Quando ritorna a casa
non dice però niente. Il padre non sa spiegarsi questo fatto e ‘chiede lumi’ al suo
amico, autore del racconto (Anforderungsbereich I).

zu Aufgabe 2 (comprensione – analisi):
‘Jazz alla macchia’ = visita clandestina di un concerto jazz = evasione da
un’educazione troppo libera = recupero della ‘clandestinità perduta’ (r. 37)
titoli possibili: la clandestinità perduta; l’educazione troppo liberale; una vita in pie-
na libertà … (Anforderungsbereich II)
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zu Aufgabe 3 (analisi):
educazione libera e tollerante – senza tabù e restrizioni di qualsiasi genere – in
ogni campo della vita del giovane
esempi: 14 anni: chiavi della casa; 15 anni: festina a casa, con cognac, senza ge-
nitori, profilattici, pillole per le compagne; 16 anni: sigarette, denari, giustificazioni
per le assenze scolastiche;
conseguenze: i genitori pensano di aver fatto di tutto per una comprensione reci-
proca, non sanno spiegarsi il comportamento del figlio, sono delusi; il figlio non ap-
prezza questa libertà totale; vuole evaderne, almeno una volta, e vivere come gli
altri giovani della sua età (Anforderungsbereich II).

zu Aufgabe 4a (commento):
Presa di posizione personale fondata. Aspetti possibili: diversi tipi di educazione
(dall’educazione autoritaria: norme, regole da rispettare, sanzioni, mancanza di li-
bertà – all’educazione antiautoritaria: libertà assoluta, permissiva, mancanza di re-
gole e norme), vita familiare e sociale, rapporto fra le generazioni (Anforderungsbe-
reich III).

zu Aufgabe 4b (produzione libera: dialogo):
argomenti possibili:
padre: vuole sapere i motivi dell’evasione, fa dei rimproveri, enumera tutti i vantag-
gi della sua educazione liberale; figlio: confronta questo tipo di educazione con
quello dei suoi coetanei, recupero della clandestinità perduta, divertimento in-
nocuo, diritto di una vita vera e propria con errori, segreti ed azioni spontanee,
senza le misure preventive del padre/dei genitori (Anforderungsbereich III).

Es werden folgende Mindestleistungen erwartet:
• sprachlich
– Verfassen eines insgesamt verständlichen, durch sprachliche Verstöße nicht

wesentlich beeinträchtigten Textes
• inhaltlich
– zu Aufgabe 1: Wiedergabe wesentlicher Textinhalte; dazu gehören

✶ il racconto dell´accaduto
✶ l´educazione libera del figlio

– zu Aufgabe 2: Nachweis des Problemverständnisses in einfacher Form
– zu Aufgabe 3: Kennzeichnung des Erziehungsstils mit Begriffen wie libero,

permissivo; Anführen einiger Beispiele; Darstellung der Gefühlslage der El-
tern (delusione)

– zu Aufgabe 4a: Berücksichtigung von zwei der im Erwartungshorizont formu-
lierten Aspekte

– zu Aufgabe 4b: Darstellung der unterschiedlichen Positionen von Vater und
Sohn mit einigen Argumenten, wobei erkennbar werden muss, dass sich die
Dialogpartner im Wesentlichen aufeinander beziehen.

• methodisch
– Verfassen von kohärenten Textteilen, die weitgehend den spezifischen Merk-

malen der Zieltexte entsprechen und in denen das erworbenen themenspezi-
fische und metasprachliche Vokabular i. A. korrekt angewendet wird.
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Kombinierte Aufgabe B 1

Textaufgabe mit Hörverstehensaufgabe

Gk (n)

Textvorlage

Hörtext

Vorbemerkung

Questo testo è parte di un’ intervista fatta all’assistente sociale italiana Sandra A.
sugli emigrati italiani a Dortmund. L’intervista risale al 16 maggio 1997.

Quali sono le Sue esperienze sull’integrazione degli italiani a Dortmund?

È avvenuta in maniera diversa. Ci sono degli italiani che hanno imparato in fretta il
tedesco, negli anni ‘50 e ‘60 vennero giovani, soli e molti sposarono ragazze tede-
sche, infatti ci sono molte famiglie miste. Queste persone si sono integrate molto
rapidamente, i loro figli parlano il tedesco e un po’ il dialetto del paese.
Poi ci sono quelli che sono vissuti sognando l’Italia, che cercano di tornare in Italia.5
E per quelli la situazione è tragica perché arrivano all’età della pensione al mo-
mento che possono tornare, ed i loro figli non vogliono più tornare in Italia perché si
sono abituati qui. I figli, i nipoti resteranno qui: non possono più tornare, ma non
rimangono nemmeno molto volentieri.
E poi ci sono quelli che assolutamente non possono, vogliono, no meglio: non pos-10
sono adeguarsi a questa vita qui, questi sono sempre stati come pesci fuori
d’acqua.

Quali sono i loro legami con l’Italia?

Quasi tutti gli italiani hanno il satellite sul tetto per ricevere le trasmissioni italiane.
Di giornali comprano i giornali sportivi, la Gazetta dello Sport, ma anche il Corriere15
della Sera. Altri legami? sì, vanno in Italia una volta all’anno. È diventato un ricordo
idealizzato quello che si ha del proprio paese. Ma voglio chiarire: gli italiani non so-
no nazionalisti, sono dei regionalisti: distinguono molto chiaramente fra napoletani,
calabresi, siciliani e così via, si ritengono diversi. Ho sentito di una famiglia che si
dichiara supernapoletana che però la domenica a mezzogiorno mangia con i to-20
vaglioli di carta tricolori.
Penso che sia nelle situazioni in cui uno si sente dimenticato oppure non-
appartenente alla società, allora cerca delle cose con cui sentirsi importante, più
forte, ma in fondo è un simbolo di ghetto.

Fundstelle des Textes: Interviewserie des Fachlehrers mit italienischen Emigran-
ten in Dortmund (Mai 1997)

Spieldauer: ca. 2–3 Minuten
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Lesetext

I risultati di una indagine Eurispes sul „continente-emigrazione“
L’identikit dell’italiano all’estero

…Questo è l’identikit dell’italiano all’estero: una „razza“ di 5 milioni di emigrati e
quasi 60 milioni di oriundi. L’Eurispes, in collaborazione con la Ital-Uil, ha effettuato
un viaggio nel „continente-emigrazione“ (un campione di 1759 tra emigrati e oriun-
di), per cercare di capirne caratteristiche e richieste, bisogni e aspettative. Ormai
gli italiani si trovano dappertutto: in America del Nord, del Sud, in Europa, in Africa,5
Asia, Oceania. Alle prime ondate migratorie che hanno riguardato quasi esclusi-
vamente il nuovo continente, sono seguite altre che hanno interessato l’intero pia-
neta, in special modo i Paesi a forte domanda tecnologica (Terzo Mondo). La na-
zione dove si registra la più alta concentrazione di italiani (ancora con cittadinanza
italiana) è l’Argentina (1361290 unità). Gli Usa sono soltanto al sesto posto10
(330628) …
Il Paese di origine rimane un punto di riferimento forte per gli italiani all’estero (il
57 % conserva la cittadinanza italiana e per il 17,5 % la cittadinanza è doppia); nel
complesso comunque sembra che gli emigrati si adeguino con successo alle diver-
se realtà dei paesi di arrivo, anche di quelli caratterizzati da culture molto diverse15
da quella italiana, si pensi all’Oceania o alla vicina Africa, Paese in cui peraltro si
sta registrando negli ultimi anni un tipo di emigrazione „tecnologica“, che esporta
infatti tecnologie e capacità imprenditoriali. Gli emigrati si integrano dunque a suffi-
cienza nel paese che li accoglie e sembra che non vogliano tornare sui loro passi
(45,3 %), eccezione fatta per gli operai emigrati nei Paesi dell’Europa, che fanno20
più spesso ritorno a casa (68,9 %) e che infatti dichiarano di avere nei propri pro-
getti di vita il rientro definitivo in Italia (36,6 %). Gran parte degli emigrati (60,5 %)
tende poi a formare famiglie con persone che hanno la stessa origine e provenienza.

Fundstelle des Textes: Corriere d’Italia, 24 maggio 1997, p. 4

Textumfang: 307 Wörter

Arbeitsaufträge

Compiti

Hörtext:
1) Quali sono le informazioni che l’assistente sociale italiana ci dà

a) sull’integrazione degli italiani a Dortmund?
b) sui loro legami con l’Italia?

Lesetext:
2) Quali sono le informazioni di questo testo

a) sulla storia dell’emigrazione italiana all’estero?
b) sui rapporti di molti emigrati italiani con il paese ospitante e con l’Italia?

3) Partendo dalle informazioni del testo, spiegate le differenze fra la vita ed i pro-
getti degli italiani emigrati nell’Europa centrale e settentrionale e quelli degli ita-
liani emigrati in altri continenti (Prendete in considerazione i testi sull´ emigra-
zione letti in classe).
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Zusatzinformationen

Hörtext:
annotazioni: keine

Lesetext:
annotazioni:
2 oriundo di origine (anche lontana) italiana
2 Eurispes istituto di sondaggi
2 Ital-Uil Unione italiana lavoratori (sindacato)

Hilfsmittel: Einsprachiges Wörterbuch

Unterrichtliche Voraussetzungen

Hör- und Lesetext haben Aspekte des Themas l’emigrazione italiana zum Gegen-
stand. Den Schülerinnen und Schülern sind die in den Texten angesprochenen
Besonderheiten und Probleme weitgehend aus einer Unterrichtsreihe mit gleichem
Thema bekannt, die La vita ed i problemi degli italiani a Dortmund als Schwerpunkt
hatte. Im Laufe dieser Unterrichtsreihe haben die Schülerinnen und Schüler das
diesbezügliche themenspezifische Vokabular kennen gelernt, systematisiert und im
Kontext der Unterrichtsarbeit und der Hausarbeiten angewendet.

Die zur Bearbeitung der einzelnen Aufgaben notwendigen Fertigkeiten und Metho-
den der fragengeleiteten Informationsentnahme im Falle von Hör- und Lesetexten
im Bereich der manifesten Informationen sowie der Einordnung von Wissen in be-
kannte Zusammenhänge sind den Schülerinnen und Schülern aus dem Unterricht
vor allem in der Qualifikationsphase bekannt. Sie haben gelernt, mit Hilfe des ent-
sprechenden metasprachlichen Vokabulars und den Regeln der Textgrammatik ko-
härente Texte zu verfassen.

Zu erwartende Schülerleistungen

Hörtext

zu 1a (comprensione):

L’assistente sociale italiana distingue 3 categorie di italiani:
• quelli che sono riusciti ad integrarsi (arrivati giovani negli anni ‘50/‘60, spesso

sposati con tedesche, buona padronanza del tedesco)
• quelli che sono arrivati e vissuti con la prospettiva di tornare in Italia dopo la

pensione. Ma siccome i figli vogliono rimanere, rimangono anche loro (malvo-
lentieri)

• i „pesci fuori d’acqua“, cioè quelli che non sono in grado di adeguarsi alla vita in
Germania (Anforderungsbereich I).
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zu 1b (comprensione):

legami forti con l’Italia attraverso
• frequenti visite al paese
• i mass-media italiani
• abitudini „simboliche“
• legami forti – interpretati dall’assistente come risultato dell` emarginazione so-

ciale (Anforderungsbereiche I und II).

Lesetext

zu 2a (comprensione):

informazioni sulla storia dell’emigrazione italiana:
5 milioni di italiani e quasi 60 milioni di oriundi dispersi in tutti i continenti
la prima fase: l’America, per es. l’Argentina, gli USA, poi in tutto il mondo=Europa,
Africa, Asia, Oceania (nei paesi del Terzo Mondo per soddisfare la forte richiesta
tecnologica) (Anforderungsbereich I)

zu 2b (comprensione):

l’Italia come punto di riferimento fortissimo, legami tramite
• la cittadinanza italiana
• matrimoni con connazionali
rapporti con il paese ospitante:
rapporti buoni soprattutto nei paesi non-europei (integrazione „con successo“, „a
sufficienza“)
il 45,3 % non vuole tornare; situazione diversa nei paesi dell’Europa: il 68,9 %
vuole tornare in Italia (Anforderungsbereiche I und II)

zu 3 (commento):

A seconda dei testi letti in classe differenze che riguardano per es:
• il periodo dell’emigrazione
• la qualifica professionale conseguita in Italia
• il lavoro/la posizione sociale nei paesi ospitanti
• i progetti per il futuro (Anforderungsbereich III).

Es werden folgende Mindestleistungen erwartet:
• sprachlich
– Verfassen eines insgesamt verständlichen, durch sprachliche Verstöße nicht

wesentlich beeinträchtigten Textes
• inhaltlich
– zu Aufgabe 1a: Erkennen von zwei der drei im Erwartungshorizont angege-

benen Kategorien von Italienern in Dortmund; Wiedergabe wesentlicher dies-
bezüglicher Teilinformationen

– zu Aufgabe 1b: Erkennen von zwei der drei im Erwartungshorizont angege-
benen Aspekte
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– zu Aufgabe 2a und 2b: Unterscheidung von Phasen der Emigration sowie von
Bindungen an das Gastland und Italien; Wiedergabe wesentlicher diesbezüg-
licher Teilinformationen

– zu Aufgabe 3: Erkennen und ausführliche Darstellung von zwei Unterschieden
• methodisch
– Verfassen von kohärenten Textteilen, die weitgehend den spezifischen Merk-

malen der Zieltexte entsprechen und in denen das erworbenen themenspezi-
fische und metasprachliche Vokabular im Allgemeinen korrekt angewendet
wird.

5.4 Die mündliche Abiturprüfung

Für die mündliche Abiturprüfung gelten im Grundsatz die gleichen Anforderungen
wie für die schriftliche Prüfung.

Die Prüfung ist insgesamt so anzulegen, dass der Prüfling
• sicheres geordnetes Wissen
• Vertrautheit mit der Arbeitsweise des Faches
• Verständnis und Urteilsfähigkeit
• selbstständiges Denken
• Sinn für Zusammenhänge des Fachbereichs
• Darstellungsvermögen
beweisen kann.

Die mündliche Prüfung gliedert sich in zwei Teile.

Der Prüfling soll in einem ersten Teil selbstständig die vorbereitete Aufgabe in zu-
sammenhängendem Vortrag zu lösen versuchen. In einem zweiten Teil sollen vor
allem größere fachliche und fachübergreifende Zusammenhänge in einem Prü-
fungsgespräch angesprochen werden.

Die Dauer der Prüfung beträgt mindestens zwanzig, höchstens dreißig Minuten.
Der zweite Teil der Prüfung sollte etwa die Hälfte der Gesamtprüfungszeit in An-
spruch nehmen.

Für die mündliche Abiturprüfung gilt wie für die schriftliche Prüfung: „In der Abitur-
prüfung soll der Prüfling nachweisen, dass er grundlegende Kenntnisse und Ein-
sichten in seinen Prüfungsfächern erworben hat und fachspezifische Denkweisen
und Methoden selbstständig anwenden kann.“

Die mündliche Prüfung bezieht sich – wie die schriftliche – auf den Unterricht der
Qualifikationsphase. Sie darf sich nicht auf das Sachgebiet eines Kurshalbjahres
beschränken. Sie muss also die Sachgebiete eines Kurshalbjahres überschreiten.
Diese Forderung muss – falls ihr nicht bereits durch die für den 1. Prüfungsteil ge-
stellte Aufgabe genügt wird – durch die Ausweitung des Prüfungsgesprächs auf
größere fachliche und fachübergreifende Zusammenhänge im zweiten Prüfungsteil
erfüllt werden.
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Die Prüfungsaufgaben müssen so angelegt sein, dass es dem Prüfling grundsätz-
lich möglich ist, jede Notenstufe zu erreichen.

Für die gesamte Prüfung gilt:
• die zu prüfenden Sachbereiche dürfen nicht zwischen Prüferin bzw. Prüfer und

Prüfling abgesprochen sein, Absprachen über Spezialgebiete sind unzulässig
• eine Prüfung in Sachbereichen, die sich der Prüfling außerhalb des Unterrichts

privat erarbeitet hat, ist nicht zulässig
• die mündliche Prüfung darf keine inhaltliche Wiederholung der schriftlichen Prü-

fung sein.

5.4.1 Aufgabenstellung für den ersten Teil der mündlichen Prüfung

Für die Prüfung ist dem Prüfling eine für ihn neue, begrenzte Aufgabe zu stellen.
Eine ausschließlich oder vorrangig auf Reproduktion ausgerichtete Aufgabe ent-
spricht nicht den Prüfungsanforderungen.

Ebenso wie die Überprüfungsformen in der schriftlichen Prüfung müssen die Auf-
gaben der mündlichen Prüfung den Bereichen des Faches entsprechen. Den für
die gesprochene Sprache spezifischen Teilfertigkeiten des Hörverstehens und der
Sprechfertigkeit ist ein besonderes Gewicht beizumessen.

Zur Leistungsüberprüfung im mündlichen Abitur besteht die Möglichkeit zwischen
der Bearbeitung eines Lesetextes und/oder einer Bildvorlage. In der Regel wird ein
globaler Arbeitsauftrag vorgelegt, im Sinne einer Hilfestellung sind allerdings 2 bis
3 Untergliederungen möglich.

In der mündlichen Prüfung ist angesichts der Vorbereitungszeit von 30 Minuten zu
berücksichtigen, dass in der Gesamtprüfungszeit von 20 bis 30 Minuten nicht die
gleichen textanalytischen Fertigkeiten wie in der schriftlichen Prüfung gefordert
werden können, auch wenn die drei Anforderungsbereiche der Abiturprüfung ab-
gedeckt werden müssen. Die mündliche Prüfung hebt stärker auf eine Kommentie-
rung, auf weniger Detailreichtum und im Analysebereich stärker auf ein exemplari-
sches Arbeiten ab. Ferner sind die Aufgaben hinsichtlich des Umfangs reduziert,
d. h., die Textvorlage ist deutlich kürzer. Sowohl im Grund- als auch im Leistungs-
kurs ist die Regelzahl von 300 Wörtern – Anmerkungen in der Fremdsprache und
Aufgabenstellung inbegriffen – nicht wesentlich zu unter- oder überschreiten. Die
Aufgabenstellung der schriftlichen Abiturprüfung darf nicht übernommen werden.

Um zu gewährleisten, dass die Textvorlage ihre Funktion im Rahmen der Prüfung
erfüllt, empfiehlt es sich, Texte zu wählen, die durchschaubar artikuliert sind und
die den Prüfling zu einer kritischen Auseinandersetzung herausfordern können. Es
sollte ein mittlerer Schwierigkeitsgrad angestrebt werden.

Die Prüfung vollzieht sich grundsätzlich in italienischer Sprache, da der Prüfling
nachweisen soll, bis zu welchem Grad er, in Abhängigkeit von seinen Kursvoraus-
setzungen, in der Lage ist, sich auf Italienisch zu äußern. Hierzu muss ihm im ge-
samten Prüfungsverlauf hinreichend Gelegenheit gegeben werden. Deshalb achtet
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die Prüferin bzw. der Prüfer im zweiten Prüfungsteil auf die Ausgewogenheit der
Sprachanteile von Prüfling und Prüferin bzw. Prüfer.

Die Aufgabenstellung für den ersten Prüfungsteil sollte so angelegt sein, dass sich
aus ihr das Prüfungsgespräch über größere fachliche und fachübergreifende Zu-
sammenhänge im zweiten Prüfungsteil entwickeln und entfalten kann.

Die Aufgabe (einschließlich des Materials) wird der Schülerin bzw. dem Schüler
schriftlich vorgelegt. Gehörte Texte können nicht Gegenstand des ersten Teil der
mündlichen Prüfung sein.

Es ist nicht zulässig, dem Prüfling gleichzeitig zwei oder mehrere voneinander ab-
weichende Aufgaben zu stellen oder ihn zwischen mehreren Aufgaben wählen zu
lassen.

Erklärt die Schülerin bzw. der Schüler bei der Aufgabenstellung oder innerhalb der
Vorbereitungszeit, dass die ihm gestellte Aufgabe nicht bearbeitet werden kann
und die Gründe dafür nicht selbst zu vertreten sind, so stellt die Prüferin bzw. der
Prüfer im Einverständnis mit der bzw. dem Vorsitzenden des Fachprüfungsaus-
schusses eine neue Aufgabe. Ein nicht vom Prüfling zu vertretender Grund ist z. B.
eine für ihn nicht passende Aufgabenstellung, weil auf Sachgebiete Bezug ge-
nommen wird, die für ihn nicht Kursgegenstand waren (Kurswechsel).

Wird in einem solchen Fall eine neue Aufgabe gestellt, so ist in die Niederschrift
über die mündliche Prüfung diese Entscheidung mit Begründung aufzunehmen; die
Bewertung der Prüfung darf von der Aufgabenänderung nicht beeinträchtigt wer-
den.

Ist der Prüfling aufgrund mangelnder Kenntnisse nicht imstande, die gestellte Auf-
gabe zu lösen, so kann die Prüferin bzw. der Prüfer ihm im Prüfungsraum eine Hil-
fe geben, die in der Niederschrift über die mündliche Prüfung zu vermerken ist. Die-
ses ist bei der Festsetzung der Bewertung der Prüfungsleistung zu berücksichtigen.

Die Prüfungsaufgabe wird dem Prüfling von der Fachprüferin bzw. vom Fachprüfer
in Anwesenheit mindestens eines weiteren Mitgliedes des Fachprüfungsausschus-
ses in der Regel im Prüfungsraum gegeben.

Die Fachprüferin bzw. der Fachprüfer sollte sich bei der Aushändigung der Aufga-
be noch einmal davon überzeugen, dass der Prüfling nicht durch äußere Mängel,
z. B. schlechte Lesbarkeit von Kopien, an der zügigen Bearbeitung der Aufgabe
gehindert wird. Eine inhaltliche Diskussion der Aufgabe findet bei der Aushändi-
gung nicht statt. Der Prüfling sollte nur gefragt werden, ob er die Formulierung der
Arbeitsanweisung verstanden hat.

Bis zu drei Prüflingen kann – insbesondere im vierten Abiturprüfungsfach – diesel-
be Aufgabe gestellt werden, wenn für die Prüflinge die gleichen unterrichtlichen
Voraussetzungen gegeben sind.

Bei der Vorbereitung ist ein einsprachiges Wörterbuch zugelassen.
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5.4.2 Aufgabenstellung für den zweiten Teil der mündlichen Prüfung

Der zweite Teil der Prüfung besteht aus einem Prüfungsgespräch, das vor allem
größere fachliche und fachübergreifende Zusammenhänge und die Fähigkeit, die-
se problemorientiert darzustellen, überprüfen soll. Aus der Aufgabe für den ersten
Teil der Prüfung kann auf das Prüfungsgespräch übergeleitet werden

Der zweite Teil der Prüfung lässt sich nur in sehr begrenztem Umfang planen, da
der Ablauf stark von der Leistung bestimmt ist, die der Prüfling im ersten Teil er-
bracht hat. Es ist darauf zu achten, dass der zweite Prüfungsteil 10 bis 15 Minuten
dauert.

Wenn der Prüfling zu einem Prüfungsgespräch über den vorgesehenen Gegen-
stand nicht in der Lage ist, muss ein anderes Gebiet überprüft werden. Es würde
dem Sinn des zweiten Prüfungsteils widersprechen, wenn der Prüfende den Prüf-
ling unter starker Führung die Lösung der Aufgabe für den ersten Prüfungsteil noch
einmal versuchen ließe.

Es ist nicht zulässig, zusammenhanglose Einzelfragen aneinander zu reihen.
Wenn mehreren Prüflingen für den ersten Teil der Prüfung dieselbe Aufgabe ge-
stellt worden ist, hat die Fachprüferin bzw. der Fachprüfer die Möglichkeit, auch im
zweiten Teil der Prüfung für alle übereinstimmende Teilgebiete zu überprüfen, so-
fern das Ergebnis des ersten Teils dies gestattet.

5.4.3 Bewertung der Prüfungsleistungen

Für die Bewertung der Prüfungsleistungen gelten in der mündlichen Prüfung die
gleichen Grundsätze wie für die schriftliche Prüfung. Wird die Leistung in den Teil-
bereichen Inhalt oder Sprache mit „ungenügend“ benotet, können für die Gesamt-
note höchstens 3 Punkte vergeben werden.

Es muss die Fähigkeit nachgewiesen werden, selbstständig zu untersuchende und
zu kommentierende Aspekte auszuwählen, sie aufzubereiten und strukturiert – ge-
stützt auf die in der Vorbereitungszeit gemachten Aufzeichnungen – frei vorzutra-
gen.

Außerdem ergeben sich für das Prüfungsgespräch im zweiten Teil ergänzende
Bewertungskriterien wie z. B.:
• richtiges Erfassen von Fachfragen
• sach- und adressatengerechtes Antworten
• Erkennen und Erläutern von Schwierigkeiten, die im Gespräch auftreten
• Einbringen und Verarbeiten weiterführender Aspekte im Verlauf des Prüfungs-

gesprächs.

Vertraulich

Ung
ült

ig



100

Fachspezifische Erläuterungen zu den Leistungsanforderungen in der Auf-
gabenstellung

Lesetexte

Die Überprüfung bezieht sich auf folgende fachspezifische Leistungsbereiche
• sprachliche Fähigkeiten und Fertigkeiten
– das Leseverstehen

d. h. die Fähigkeit, aufgrund der Kenntnisse der im Unterricht behandelten
Strukturen und des Wortschatzes die in der Textvorlage enthaltenen Informa-
tionen gemäß der Aufgabenstellung zu erschließen (bei der Vorbereitung der
Prüfung)

– das Hörverstehen
d. h. die Fähigkeit, im normalen Sprechtempo gestellte Fragen bzw. Rückfra-
gen der Prüferin bzw. des Prüfers, Arbeitsanweisungen, Überleitungen und
Einwände oder eventuelle Problematisierungen zu verstehen (im 2. Teil der
Prüfung)

– die Sprechleistung
d. h. die Fähigkeit, das Italienische in Lautung, Intonation, Geläufigkeit und
Sprachrichtigkeit in einer dem jeweiligen Anspruchsniveau der verschiedenen
Kurse angemessenen Weise zu sprechen.

Im ersten Teil wird die Fähigkeit des monologischen Sprechens überprüft. Dabei
kommt es darauf an, wie der Prüfling seine Auseinandersetzung mit der Textvorla-
ge versprachlicht. Im zweiten Teil der Prüfung geht es um die Fähigkeit des dialogi-
schen Sprechens.

Übergeordnetes Bewertungskriterium im Leistungsbereich Sprechen ist das der
kommunikativen Angemessenheit der Äußerung in beiden Teilen der Prüfung, d. h.
die Frage
• ob der Prüfling alle die Informationen gibt, die die Hörerin bzw. der Hörer zum

Erfassen des Sachverhalts benötigt
• ob die Informationen gemäß der Aussageabsicht geordnet bzw. hierarchisiert

sind
• ob die Äußerungen phonetisch, intonatorisch und sprachrichtig so sind, dass die

Informationen, die der Prüfling übermitteln will, nicht durch Fehler in diesen Be-
reichen wesentlich beeinträchtigt sind.

Dabei haben die im Unterricht geübten Methoden der Informationsaufnahme, -ver-
arbeitung und -bewertung folgende Funktionen:
• Selektionshilfe für die Äußerungen des Prüflings vor der Prüfungskommission
• Strukturierungshilfe für den Aufbau der Darlegungen
• Urteilshilfe für die eigene Stellungnahme.

Der Leistungsbereich Sprechen umfasst folgende Komponenten:
• Aussprache und Intonation
• Fähigkeit zu sinndarstellendem Lesen.
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Zu Beginn der Prüfung liest der Prüfling einen Passus aus der Textvorlage vor.
Dieses Vorlesen vermittelt der Prüfungskommission einen ersten Eindruck im Hin-
blick auf den Grad des Textverständnisses und der phonetisch-intonatorischen Si-
cherheit des Prüflings. Diesem dient das laute Lesen als psychologische Einhilfe in
den Prüfungsvorgang. Es sollte allerdings nur bei zum Vorlesen geeigneten Texten
gefordert werden. Das rhetorisch gestaltende, expressive Lesen kann nur dann
Überprüfungsgegenstand sein, wenn es unterrichtlich intensiv vorbereitet worden
ist.

Fähigkeit zu artikulatorisch und intonatorisch korrektem Sprechen

Unter phonetischer Korrektheit ist im Prüfungs- und Bewertungszusammenhang
die Beherrschung der wichtigsten italienischen Artikulations- und Intonationsmuster
gemeint, vor allem derjenigen, die von den muttersprachlichen Strukturen abwei-
chen. Eine schlechte phonetisch-intonatorische Leistung liegt dann vor, wenn der
Prüfling sich nicht oder kaum von seinem muttersprachlichen Lautsystem löst, so-
dass diese Lautung das Verstehen der Äußerungen erschwert. Eine gelungene
phonetisch-intonatorische Leistung zeichnet sich durch den Versuch aus, eine an-
gemessene italienische Lautung nicht nur auf der Ebene des Einzelwortes, son-
dern auch auf der Satzebene (Satzakzent und Satzrhythmus) zu erreichen.

Geläufigkeit

Fähigkeit, in einem der Kommunikationssituation angemessenen Tempo zu spre-
chen. Die Anforderung sollte nicht dem Naturell der Schülerin bzw. des Schülers
zuwiderlaufen. Es ist zu unterscheiden zwischen einem stockendem Redefluss
aufgrund sprachlicher Defizite und einer durch gedankliche Bemühungen verlang-
samten Sprechweise.

Sprachrichtigkeit

• Fähigkeit, grammatikalisch und lexikalisch korrekt zu sprechen
• Fähigkeit, Vokabular und Strukturen der mündlichen Textbesprechung zu ver-

wenden (beschreiben, argumentieren, werten).

Strukturierung und Kohärenz

• Fähigkeit zu zusammenhängendem Sprechen durch Verknüpfung der Sätze un-
tereinander

• Fähigkeit zu gegliedertem Sprechen durch Verwendung sprachlicher Mittel der
Textgliederung und der Verknüpfung der Abschnitte untereinander (erster Teil
der Prüfung).
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Differenzierung und Perspektivierung

• Fähigkeit, den für die jeweilige Thematik spezifischen Wortschatz kontextge-
recht zu gebrauchen

• Fähigkeit, die beschreibende, argumentierende und/oder wertende Äußerung
gemäß dem Anspruchsniveau der unterrichtlichen Voraussetzungen durch Ver-
wendung entsprechender sprachlicher Mittel zu formulieren

• Fähigkeit, Redemuster zu wählen, welche die Haltung der Sprecherin bzw. des
Sprechers, d. h. Zustimmung oder Ablehnung oder auch Zweifel gegenüber den
referierten Gedanken der Textvorlage zum Ausdruck bringen (Leistungskurs und
aus der Sekundarstufe I fortgeführter Grundkurs).

 
 
Kenntnisse und Einsichten

Textverständnis

Inhaltliches Verständnis des vorgelegten Textes

In der mündlichen Abiturprüfung ist das Textverständnis Voraussetzung für die
mündliche Rede. Damit ist der Text weniger ein Gegenstand der vertiefenden Ana-
lyse oder einer produktionsorientiert-kreativen Auseinandersetzung, sondern vor-
nehmlich Ausgangspunkt für den Vortrag des Prüflings und für das Prüfungsge-
spräch. Er liefert Themen, Thesen, Gedanken und Argumente für die zusammen-
hängende mündliche Äußerung.

Leistungsunterschiede erweisen sich an der Differenzierung des Ausdrucksvermö-
gens der Prüflinge sowie an der Komplexität und der Sach- und Kommunikations-
bezogenheit ihrer Äußerungen, wobei ihre Lernvoraussetzungen (Kurstyp, Sprach-
lernbeginn) zu berücksichtigen sind.
• Kenntnis des Themenbereichs der Textvorlage als Voraussetzung zum Erfassen

der Textinformationen
• Kenntnis textsortenspezifischer Merkmale als Voraussetzung für die Bearbei-

tung der Vorlage.

Interkulturelle Kenntnisse

• Im Unterricht erworbene interkulturelle Kenntnisse und Einsichten, die im Zu-
sammenhang mit der Textvorlage gemäß der Aufgabenstellung in den Vortrag
einzubringen sind

• Kenntnis von Daten und Fakten, die während des Prüfungsgesprächs in überge-
ordnete Zusammenhänge einzuordnen sind

• Kenntnis der thematischen Zusammenhänge als Voraussetzung für eine eigene
kritische Stellungnahme.
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Sprach- und Textwissen

• Kenntnis wichtiger grammatischer und lexikalischer Erscheinungen als Voraus-
setzung für die Erschließung des vorgelegten Textes

• Kenntnis verschiedener sprachlicher Register, Sprachebenen, Textsorten und
grundlegender Redefiguren

• Einsicht in ihre Funktionen zur Bestimmung von Textintentionen
• Kenntnis medienspezifischer Formen zur Verdeutlichung der Aussageintentio-

nen (fakultativ).

Bildvorlagen

Es wird unterschieden zwischen einer Bildvorlage mit Text (Kombination von Bild
und Text) und einer solchen ohne Text.

Die Überprüfung bezieht sich auf folgende fachspezifische Leistungsbereiche:

Sprachliche Fähigkeiten und Fertigkeiten

Sprechleistung

Über die zu den Lesetexten (s. o.) angegebenen Qualifikationen hinaus wird bei
der Bildvorlage die Versprachlichung der Bearbeitung der visuellen Stimuli gefor-
dert. Der Prüfling weist seine sprachlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten im Rah-
men folgender Formen der Äußerung nach:
• Beschreibung der Zeichnungen, der Gemälde, der Fotos oder des Handlungs-

ablaufes einer Bildgeschichte
• Beschreibung und ggf. Analyse der Bildvorlage im Hinblick auf Einzelelemente

und ihre Beziehung zueinander
• Deutung der Bildaussage bzw.
• Stellungnahme oder Wertung.

Leseverstehen

Diese Leistung wird nur in Zusammenhang mit einem bildbegleitenden Text
(Sprechblasen o. Ä.) gefordert.

Kenntnisse und Einsichten

Bild- und ggf. Textverständnis

Die sprachliche Äußerung setzt voraus, dass der Prüfling gelernt hat, mit Bildinfor-
mationen kommentierend umzugehen, indem er Einzelheiten beschreibt, sie zu-
einander und zum Ganzen des Bildes in Beziehung setzt, Gegensätze und Über-
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einstimmungen innerhalb der Elemente aufdeckt und Schlussfolgerungen über die
Bedeutung der Bildinformation zieht.

Bei einer Bildvorlage mit Text muss der Prüfling Übereinstimmungen bzw. Diskre-
panzen zwischen Text- und Bildaussage erkennen und darstellen und entspre-
chende Schlussfolgerungen ziehen.

Kenntnisse und Einsichten im Bereich bildlicher Darstellung

Der Prüfling muss über unterrichtsgebundene Kenntnisse zu Komposition und ggf.
zu graphischen Mitteln, mit denen die Bildvorlage arbeitet, verfügen.

Zu den Bereichen „Interkulturelle Kenntnisse“ und „Sprach- und Textwissen“ vgl.
die entsprechenden Ausführungen zu den Lesetexten.

5.4.4 Beispiel für Prüfungsaufgaben in der mündlichen Abiturprüfung
(GK (n))

Textvorlage für den ersten Prüfungsteil

„Si dica e si racconti quel che si vuole,“ annotava Goethe „ ma qui ogni attesa è
superata. Queste rive, golfi, insenature, il Vesuvio, la città con i suoi dintorni, i
castelli, le ville.“
È un popolo che da sempre si arrangia, per sopravvivere alla prepotenza e alla mi-
seria: „Viva la Franza, viva la Spagna, basta che se magna“. Che festa, quando5
Pulcinella si butta sui maccheroni.
È l´antica fame che si accompagna alla rassegnazione: si può solo puntare sulla
fortuna, e arrangiandosi. Hanno calcolato che esistono almeno 15OO attività som-
merse […]
Per questa febbre [cioè: il sogno di apparire „grandi“ almeno per un giorno] si inde-10
bitano anche: e un gesuita che vive le angosce dei suoi parrocchiani, padre Ra-
strelli della chiesa del Gesù Nuovo, ha creato una fondazione per combattere
l’usura e attraverso il Banco Alimentare raccoglie i prodotti invenduti e che rischia-
no di „scadere“ e li distribuisce ai poveri.
Si ricorre allo strozzino anche per far festa: i matrimoni, le cresime e le comunioni15
vanno celebrati sontuosamente, accidenti alle economie. Ci vuole il cantante alla
Mario Merola, e non basta più il fotografo: si è passati al video che viene montato,
immagini e musiche, come una telenovela […]
Ho chiesto a monsignor Michele Giordano, l’archivescovo, qual è il peccato più
evidente del suo gregge: „Forse una certa indolenza, dovuta anche a un comples-20
so di inferiorità imposto da fuori“.
 Gli ho domandato chi sono gli ultimi, quelli a cui va la particolare attenzione di Dio.
Risposta:
„Direi che la percentuale della gente che ha bisogno di tutto, dal vivere quotidiano
al minimo di cultura, è la stragrande maggioranza. Ma Napoli sta cambiando25
perché c’è una stabilità politica che mancava da decenni, però il mutamento, pur
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visibile e apprezzabile, non ha toccato ancora i nodi: la mancanza di lavoro, di
istruzione, la criminalità […]“.

Fundstelle des Textes: Enzo Biagi, Cara Italia, Milano, Rizzoli 1998, pp. 151–153

Textumfang: 314 Wörter

Arbeitsaufträge

Compiti

1) Leggete da riga 1 a riga 10.
2) Quali sono le caratteristiche di Napoli e dei napoletani che Enzo Biagi descrive

in questo testo?
3) Commentate questi lati tipici sulla base dei testi letti in classe (e delle proprie

esperienze).

Zusatzinformationen

Annotazioni

13 l´usura il prestare soldi ad altri con un interesse/guadagno anche
eccessivo

14 scadere verfallen
15 lo strozzino l‘usuraio = chi presta soldi con un interesse/guadagno ec-

cessivo
17 Mario Merola personaggio televisivo molto famoso
19 il peccato ogni violazione volontaria della legge di Dio (Sünde)
20 il gregge qui: i fedeli
20 l‘indolenza la pigrizia

Hilfsmittel: Einsprachiges Wörterbuch

Unterrichtliche Voraussetzungen

Die Schülerinnen und Schüler sind aus der Unterrichtsreihe Napoli – caratteristiche
di una metropoli del sud mit den Besonderheiten und Problemen Neapels sowie
mit dem entsprechenden themenspezifischen Vokabular vertraut.

Sie sind in der Fertigkeit geübt, Texten wesentliche Informationen zu entnehmen,
diese kohärent zusammenzufassen und sie in bekannte Zusammenhänge einzu-
ordnen und zu kommentieren. Sie haben gelernt, ein einsprachiges Wörterbuch
sinnvoll zu benutzen.
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Zu erwartende Schülerleistungen

zu Aufgabe1:

Die Schülerinnen und Schüler sollen den gewählten Ausschnitt phonetisch und in-
tonatorisch korrekt sinndarstellend lesen.

zu Aufgabe 2:

Le informazioni più importanti relative a Napoli:
geografia: bellezze naturali
economia: miseria, attività sommerse, mancanza di lavoro
società: mancanza di istruzione, criminalità
storia/politica: prepotenza (da parte della classe dirigente, dei ricchi), complessi di
inferiorità imposti da fuori
Le informazioni relative ai napoletani:
L‘arte d‘arrangiarsi per sopravvivere, rassegnazione, puntare sulla fortuna � fare
festa alla grande

zu Aufgabe 3:

Il commento / l‘approfondimento può riferirsi per esempio
• alle bellezze naturali: la costa amalfitana, Capri, Ischia ecc.
• all‘economia: (altri) motivi della situazione attuale: la sovrapopolazione, la man-

canza di industria, tante piccole proprietà; però cambiamenti grazie per esempio
al turismo

• alla società: il lavoro minorile, forme della criminalità: la camorra, varie forme
della microcriminalità; però miglioramenti recenti grazie anche all‘impegno del
sindaco Bassolino

• alla storia/politica: nel passato sotto il dominio di altre potenze, la prepotenza
economica-politica del nord nei riguardi del sud

• ai napoletani: varie forme dell‘arrangiarsi, l‘importanza della famiglia / del clan, la
solidarietà fra i poveri, la proverbiale furbizia.

Es werden folgende Mindestleistungen erwartet:
• sprachlich
– eine weitgehend flüssige Versprachlichung, die zwar Mängel aufweist, jedoch

ingesamt verständlich ist
• inhaltlich
– zu Aufgabe 2: Wiedergabe von wesentlichen Informationen und Einschätzun-

gen zu drei der im Erwartungshorizont genannten Bereiche
– zu Aufgabe 3: Eine teilweise differenzierte Kommentierung von drei im Erwar-

tungshorizont genannten Bereichen
• methodisch
– zu Aufgabe 1: Lesevortrag, der zwar phonetische und/oder intonatorische

Mängel aufweist, der jedoch zeigt, dass der Prüfling den Textabschnitt im We-
sentlichen verstanden hat

– Vortrag von weitgehend kohärenten Einzeltexten, die weitgehend den spezifi-
schen Merkmalen der Zieltexte entsprechen und in denen das erworbene
themenspezfische und metasprachliche Vokabular im Allgemeinen korrekt an-
gewendet wird.
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5.5 Bewertung der besonderen Lernleistung

Die Absicht, eine besondere Lernleistung zu erbringen, muss spätestens am Ende
der Jahrgangsstufe 12 bei der Schule bzw. bei der Schulleiterin oder beim Schul-
leiter angezeigt werden. Die Schulleitung entscheidet in Abstimmung mit der Lehr-
kraft, die als Korrektor vorgesehen ist, ob die beantragte Arbeit als besondere
Lernleistung zugelassen werden kann. Die Arbeit ist nach den Maßstäben und dem
Verfahren für die Abiturprüfung zu korrigieren und zu bewerten. In einem Kolloqui-
um, das im Zusammenhang mit der Abiturprüfung nach Festlegung durch die
Schule stattfindet, stellt der Prüfling vor einem Fachprüfungsausschuss die Ergeb-
nisse der besonderen Lernleistung dar, erläutert sie und antwortet auf Fragen. Die
Endnote wird aufgrund der insgesamt in der besonderen Lernleistung und im Kol-
loquium erbrachten Leistungen gebildet, eine Gewichtung findet nicht statt. Bei Ar-
beiten, an denen mehrere  Schülerinnen und Schüler beteiligt waren, muss die in-
dividuelle Schülerleistung erkennbar und bewertbar sein.
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6 Hinweise zur Arbeit mit dem Lehrplan

6.1 Aufgaben der Fachkonferenzen

Nach § 7 Abs. 3 Nr. 1 des Schulmitwirkungsgesetzes entscheidet die Fachkonfe-
renz über
• Grundsätze zur fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit sowie über
• Grundsätze zur Leistungsbewertung.

Die Beschlüsse der Fachkonferenz gehen von den im vorstehenden Lehrplan fest-
gelegten obligatorischen Regelungen aus und sollen die Vergleichbarkeit der An-
forderungen sicherstellen. Hierbei ist zu beachten, dass die Freiheit und Verant-
wortung der Lehrerinnen und Lehrer bei der Gestaltung des Unterrichts und der
Erziehung durch Konferenzbeschlüsse nicht unzumutbar eingeschränkt werden
dürfen (§ 3 Abs. 2 SchMG).

Die Fachkonferenz berät und entscheidet in den im Folgenden genannten Bereichen.

Inhalte und Methoden

Hierbei geht es vor allem um folgende Aufgaben
• Präzisierung der fachlichen Obligatorik und Maßnahmen zur Sicherung der

Grundlagenkenntnisse
• Absprache über die Lehrbucharbeit
• Absprachen zu den fachspezifischen Grundlagen der Jahrgangsstufe 11
• Absprachen über die konkreten fachspezifischen Methoden und die konkreten

Formen selbstständigen Arbeitens
• Absprachen über den Rahmen von Unterrichtssequenzen
• Absprachen über die Formen fachübergreifenden Arbeitens und den Beitrag des

Faches zu fächerverbindendem Unterricht
• Koordination des Einsatzes von Facharbeiten
• Absprachen zur besonderen Lernleistung.

Grundsätze zur Leistungsbewertung

Grundsätze und Formen der Lernerfolgsüberprüfung sind in Kapitel 4 behandelt
worden. Es ist die Aufgabe der Fachkonferenz, diese Grundsätze nach einheitli-
chen Kriterien umzusetzen.

Beschlüsse beziehen sich
• auf den breiten Einsatz von Aufgabentypen
• auf das Offenlegen und die Diskussion der Bewertungsmaßstäbe
• auf gemeinsam gestellte Klausurthemen, Abituraufgaben
• auf die beispielhafte Besprechung korrigierter Arbeiten
• auf den fachlichen Anteil in der Leistungsmessung bei fächerverbindenden Pro-

jekten
• auf die Art des Nachweises von außerhalb des Italienischunterrichts erworbenen

Fähigkeiten.

Vertraulich

Ung
ült

ig



109

Beiträge der Fachkonferenzen zur Schulprogrammentwicklung und zur Eva-
luation schulischer Arbeit

Aussagen zum fachbezogenen und fachübergreifenden Unterricht sind Bestandteil
des Schulprogramms. Die Evaluation schulischer Arbeit bezieht sich zentral auf
den Unterricht und seine Ergebnisse. Die Fachkonferenz spielt deshalb eine wich-
tige Rolle in der Schulprogrammarbeit und bei der Evaluation des Unterrichts. Da-
bei sind Prozess und Ergebnisse des Unterrichts zu berücksichtigen. Die Fach-
konferenz definiert die Evaluationsaufgaben, gibt Hinweise zur Lösung und leistet
insoweit ihren Beitrag zur schulinternen Evaluation.

Die Fachkonferenz Italienisch koordiniert die Initiativen und Beratungen über den
Beitrag des Faches zum Profil der Schule und zum Schulprogramm: fachspezifi-
sches Kursangebot, Anregungen zum fachübergreifenden und fächerverbindenden
Arbeiten, Exkursionen und Studienfahrten, schulinterne italienische Veranstaltun-
gen, außerschulische Kontakte und Aktivitäten. So wird das Angebot des Faches
Italienisch der gesamten Schulgemeinde vorgestellt.

Im Einzelnen befasst sich die Fachkonferenz mit folgenden Aufgaben:
• Umsetzung der innovativen Elemente des Lehrplans: selbstständiges Lernen,

Sprachenlernen durch Sprachbewusstsein und die Nutzung der eigenen Mehr-
sprachigkeit, kreativer Umgang mit Texten, Medien- und Methodenkompetenz

• Einhaltung der Obligatorik
• Facharbeit
• besondere Lernleistung
• Zusammenarbeit des Faches Italienisch mit anderen Fächern
• Einrichtung und Betreuung einer Fremdsprachenwerkstatt
• Einsatz und Betreuung von italienischen Fremdsprachenassistenten und –assis-

tentinnen
• Einrichtung von Arbeitsgemeinschaften
• Gestaltung eines Projekttages Fremdsprachen in der Schule
• Durchführung schulinterner Fremdsprachenwettbewerbe
• italienisches Schultheater
• Veranstaltung italienischer Feste und Ausstellungen
• Besuch italienischer Kulturveranstaltungen: Film, Theater, Konzert, Oper, Le-

sung, Vortrag, Diskussion, Ausstellung
• Öffnung der Schule gegenüber außerschulischen Einrichtungen
• Einbeziehen von Muttersprachlern in den Unterricht
• Beratung und Betreuung von Schülerinnen und Schülern im Hinblick auf die Teil-

nahme an Fremdsprachenwettbewerben und den Erwerb von Sprachzertifikaten
• Umsetzung von Anregungen aus der Lehrerfortbildung
• Schüleraustausch mit Italien
• Teilnahme an Partnerschaftsprogrammen der Europäischen Union
• Zusammenarbeit mit Partnerschulen
• Zusammenarbeit mit anderen Fachkonferenzen auf lokaler und regionaler Ebene
• Zusammenarbeit mit Lehrerausbildungsseminaren
• Beitrag zur Zielklärung und Durchführung von Evaluationsvorhaben.

Vertraulich

Ung
ült

ig



7
A

n
h

an
g

: A
llg

em
ein

er E
u

ro
p

äisch
er R

eferen
zrah

m
en

 fü
r d

as L
ern

en
 u

n
d

 L
eh

ren
 vo

n
S

p
rach

en
 – K

o
m

p
eten

zstu
fen

A
1 =

B
reakth

ro
u

g
h

A
2 =

W
aystag

e
B

1 =
T

h
resh

o
ld

B
2 =

V
an

tag
e

C
1 =

E
ffective P

ro-
ficiency

C
2 =

M
astery

H
ö

rver-
steh

en
In gesproche-
ner S

prache
erkennen die
S

chülerinnen
und S

chüler
vertraute W

ör-
ter und grund-
legende S

atz-
m

uster w
ieder,

die sich auf
die eigene
P

erson, die
F

am
ilie und

die unm
ittelba-

re konkrete
U

m
gebung

beziehen, vor-
ausgesetzt es
w

ird langsam
und deutlich
gesprochen.

S
ie können S

ätze
und sehr häufig
verw

endete W
örter

verstehen, die sich
auf B

ereiche von
unm

ittelbarer per-
sönlicher B

edeu-
tung beziehen
(z. B

. Inform
ationen

zur P
erson und zur

F
am

ilie, E
inkaufen,

örtliche geographi-
sche O

rientierung,
A

rbeit). S
ie können

langsam
 und deut-

lich gesprochenen
M

itteilungen und
A

nkündigungen die
w

esentlichen In-
form

ationen ent-
nehm

en.

S
ie können deutlich ge-

sprochener S
tandard-

sprache w
ichtige Infor-

m
ationen entnehm

en,
w

enn sich die M
itteilung

auf vertraute T
hem

en
bezieht, auf die m

an
üblicherw

eise am
 A

r-
beitsplatz, in der S

chu-
le, in der F

reizeit etc.
trifft. G

leiches gilt – vor-
ausgesetzt, es w

ird re-
lativ langsam

 und deut-
lich gesprochen – für
das V

erstehen vieler
R

adio- und F
ernsehpro-

gram
m

e, die über ak-
tuelle E

reignisse be-
richten oder T

hem
en

des persönlichen und
/oder beruflichen Inter-
esses ansprechen.

S
ie können um

-
fangreichere ge-
sprochene T

exte
(R

eferate, V
orträ-

ge, M
onologe)

verstehen und
kom

plexeren ar-
gum

entativen Z
u-

sam
m

enhängen
folgen – voraus-
gesetzt die T

he-
m

en sind ihnen
einigerm

aß
en

vertraut. D
ie m

eis-
ten P

rogram
m

e in
den M

edien w
er-

den verstanden –
sofern überw

ie-
gend die S

tan-
dardvariante der
Z

ielsprache ge-
sprochen w

ird.

S
ie können

um
fangreiche-

re gesproche-
ne T

exte ver-
stehen, selbst
w

enn diese
nicht klar ge-
gliedert und
B

ezüge nicht
ausdrücklich
versprachlicht
sind. S

ie kön-
nen F

ernseh-
program

m
e

und F
ilm

e oh-
ne groß

e M
ü-

hen verstehen.

Jegliche A
rt ge-

sprochener S
pra-

che – ganz gleich
ob m

edial verm
it-

telt oder aktuell
gesprochen –
verstehen sie oh-
ne M

ühe. D
abei

kann es sich
auch um

 schnell
gesprochene
S

prache handeln,
w

enn sie Z
eit ha-

ben, sich m
it dem

A
kzent vertraut

zu m
achen.

110

Vertraulich

Ung
ült

ig



A
1

A
2

B
1

B
2

C
1

C
2

L
ese-

ver-
steh

en

D
ie S

chülerinnen
und S

chüler kön-
nen vertraute
N

am
en, W

örter
und sehr einfache
S

ätze z. B
. auf

H
inw

eisschildern,
P

lakaten oder in
K

atalogen w
ieder

erkennen und
verstehen.

S
ie können sehr

kurze einfache
T

exte lesen und
verstehen. S

ie
können vorher-
sagbare spezifi-
sche Inform

atio-
nen aus A

lltags-
texten entneh-
m

en, z. B
. aus

W
erbeanzeigen,

P
rospekten, S

pei-
sekarten und
F

ahrplänen. S
ie

können sehr kur-
ze persönliche
M

itteilungen/B
rie-

fe verstehen.

S
ie können T

exte
verstehen, die
hauptsächlich aus
sehr gebräuchli-
cher S

prache be-
stehen, w

ie m
an

ihnen im
 A

lltag
oder am

 A
rbeits-

platz/in der S
chu-

le begegnet. S
ie

können in per-
sönlichen M

ittei-
lungen/B

riefen
A

ussagen über
E

reignisse und
G

efühle sow
ie

W
ünsche verste-

hen.

S
ie können A

rtikel
und B

erichte über
aktuelle E

reignis-
se und P

roblem
e

lesen, in denen
die V

erfasser ei-
nen bestim

m
ten

S
tandpunkt ver-

treten oder eine
bestim

m
te P

ers-
pektive einneh-
m

en. S
ie können

zeitgenössische
P

rosa lesen.

S
ie verstehen län-

gere und kom
ple-

xere T
exte – und

zw
ar sow

ohl
S

achtexte als
auch literarische
T

exte. S
tilistische

B
esonderheiten in

den T
exten w

er-
den w

ahrgenom
-

m
en und beim

V
erstehenspro-

zess berücksich-
tigt. S

ie haben
keine besondere
M

ühe m
it fach-

sprachlichen T
ex-

ten, selbst w
enn

diese nicht unm
it-

telbar eigene In-
teressensberei-
che berühren.

M
it Leichtigkeit

können sie nahezu
alle F

orm
en ge-

schriebener S
pra-

che verstehen –
einschließ

lich ab-
strakter, strukturell
und/oder sprach-
lich kom

plexer
T

exte – w
ie z. B

.
H

andbücher, fach-
sprachliche A

rtikel
und literarische
W

erke.

111

Vertraulich

Ung
ült

ig



A
1

A
2

B
1

B
2

C
1

C
2

M
ü

n
d

li-
ch

er
S

p
rach

-
g

e-
b

rau
ch

,
In

terak-
tio

n

D
ie S

chülerin-
nen und S

chü-
ler können
sich in einfa-
cher F

orm
 m

it
anderen ver-
ständigen,
w

enn sich
diese darauf
einlassen,
D

inge zu w
ie-

derholen, in
langsam

er
F

orm
 zu para-

phrasieren
und ihnen bei
der eigenen
F

orm
ulierung

zu helfen. S
ie

können einfa-
che F

ragen
stellen und
beantw

orten
und A

ngaben
zum

 W
ohnort

und zu be-
kannten P

er-
sonen m

a-
chen.

E
infache und häufig

w
iederkehrende S

i-
tuationen bew

ältigen
sie, w

enn es sich um
einen direkten und
einfachen A

ustausch
von Inform

ationen
über vertraute T

he-
m

en und A
ktivitäten

handelt. S
ie können

kurze soziale K
on-

takte bew
ältigen,

selbst w
enn sie nor-

m
alerw

eise nicht ge-
nug verstehen, um
die K

onversation m
it

eigenen M
itteln auf-

recht zu erhalten. S
ie

verfügen über ein In-
ventar von S

ätzen
und R

edem
itteln, um

sich selbst, die eige-
ne F

am
ilie und Le-

bensum
stände, die

eigene A
usbildung

und den eigenen A
r-

beitsplatz vorzustel-
len.

S
ie sind den

A
nforderungen

sprachlich ge-
w

achsen, die
sich üblicher-
w

eise auf R
ei-

sen in zielspra-
chigen Ländern
stellen. S

ie kön-
nen sich dann
auch unvorbe-
reitet an G

e-
sprächen betei-
ligen, w

enn ih-
nen die T

hem
en

vertraut sind.
S

ie können über
E

rfahrungen und
E

reignisse be-
richten, M

einun-
gen und P

läne
begründen, eine
G

eschichte er-
zählen, den In-
halt von B

ü-
chern und F

il-
m

en zusam
-

m
enfassen.

S
ie sind in der

Lage, sich m
it

S
pontaneität und

G
eläufigkeit an

G
esprächen m

it
native speakers
zu beteiligen und
eigene P

ositio-
nen zu vertreten.
S

ie können in
klarer und detail-
lierter F

orm
S

achverhalte
über ein breiteres
S

pektrum
 von

T
hem

en aus den
eigenen Interes-
sensgebieten
darstellen. S

ie
können zu aktuell
bedeutsam

en
S

achverhalten
und D

iskussionen
eine eigene P

osi-
tion vertreten und
die V

or- und
N

achteile unter-
schiedlicher O

p-
tionen erörtern.

S
ie können sich

flüssig und spontan
ohne offensichtli-
che S

uche nach
A

usdrucksm
itteln

verständigen. S
ie

können die S
pra-

che flexibel und
w

irksam
 für per-

sönliche und beruf-
liche Z

w
ecke ein-

setzen. S
ie können

sachgerecht Ideen
und M

einungen
form

ulieren und
sich m

it ihren R
e-

debeiträge ge-
schickt auf andere
beziehen. S

ie kön-
nen auch kom

ple-
xe S

achverhalte
klar und detailliert
darstellen, T

eilas-
pekte entw

ickeln
und den eigenen
B

eitrag angem
es-

sen abschließ
en.

S
ie können sich

m
ühelos an jedem

G
espräch und je-

der D
iskussion

beteiligen und
verfügen über ein
ausreichendes
R

epertoire idiom
a-

tischer R
edem

ittel.
S

ie können m
it

G
eschick und P

rä-
zision B

edeutun-
gen nuanciert ver-
sprachlichen.
S

ollten sie S
chw

ie-
rigkeiten haben,
sich intentionsge-
m

äß
 verständlich

zu m
achen, kön-

nen sie ihren ei-
genen B

eitrag so
geschickt abw

an-
deln, restrukturie-
ren und w

eiterent-
w

ickeln, dass an-
dere eventuelle
S

chw
ierigkeiten

kaum
 w

ahrneh-
m

en.

112

Vertraulich

Ung
ült

ig



A
1

A
2

B
1

B
2

C
1

C
2

S
ch

rift-
lich

e
T

ext-
p

ro
-

d
u

k
tio

n

D
ie S

chülerinnen
und S

chüler kön-
nen eine kurze
und einfache
N

achricht (z. B
.

P
ostkarte m

it F
e-

riengrüß
en) ver-

fassen und F
or-

m
ulare m

it A
nga-

ben zur P
erson

ausfüllen.

S
ie können kurze

N
otizen und M

it-
teilungen auf-
schreiben, die
sich auf B

ereiche
des unm

ittelbaren
B

edarfs beziehen,
und einen sehr
einfachen per-
sönlichen B

rief
form

ulieren, z. B
.

um
 jem

andem
 für

etw
as zu danken.

S
ie können einen

einfachen zusam
-

m
enhängenden

T
ext zu T

hem
en

verfassen, m
it de-

nen sie vertraut
oder die von per-
sönlichem

 Inter-
esse sind. S

ie
können einen per-
sönlichen B

rief
schreiben, in dem
E

rfahrungen und
E

indrücke be-
schrieben w

er-
den.

S
ie können sich

in klarer und de-
taillierter F

orm
schriftlich zu ei-
nem

 breiteren
S

pektrum
 von

T
hem

en des per-
sönlichen Interes-
ses äuß

ern. S
ie

können in einem
E

ssay, B
ericht

oder R
eferat In-

form
ationen ver-

m
itteln, sich be-

gründet für oder
gegen P

ositionen
aussprechen. S

ie
können in um

-
fangreicheren
persönlichen T

ex-
ten (z. B

. B
rief)

die B
edeutung

von E
reignissen

und E
rfahrungen

herausstellen und
kom

m
entieren.

S
ie können sich

in klarer und gut
strukturierter
W

eise ausdrük-
ken und persön-
lich in ausführli-
cherer F

orm
S

tellung bezie-
hen. S

ie können
in E

inzelheiten
kom

plexe S
ach-

verhalte in B
rie-

fen, B
erichten

oder E
ssays dar-

legen und dabei
die w

ichtigsten
P

unkte heraus-
stellen. S

ie kön-
nen T

exte unter-
schiedlicher A

rt in
persönlichem

 S
til

form
ulieren und

sich stilistisch auf
die anzuspre-
chenden Leser
einstellen.

S
ie können flüssig

und klar in ange-
m

essenem
 S

til
form

ulieren. S
ie

können kom
plexe

B
riefe, B

erichte
oder A

rtikel schrei-
ben, die S

achver-
halte logisch so
klar strukturiert
präsentieren, dass
die Leser die be-
deutsam

en P
unkte

erkennen und im
G

edächtnis behal-
ten. S

ie können In-
haltsangaben/Z

u-
sam

m
enfassungen

und R
ezensionen

zu beruflich rele-
vanten oder litera-
rischen W

erken
verfassen.
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A
1

A
2

B
1

B
2

C
1

C
2

V
erfü

g
-

b
arkeit

vo
n

sp
rach

-
lich

en
M

itteln
,

K
o

rrekt-
h

eit

D
ie S

chülerin-
nen und S

chüler
beherrschen ein
ausw

endig ge-
lerntes R

eper-
toire von einigen
einfachen gram

-
m

atischen
S

trukturen und
S

atzm
ustern.

S
ie verw

enden
einige einfache
S

trukturen kor-
rekt; sonst ist
noch m

it system
-

bedingten grund-
legenden F

ehlern
zu rechnen.

S
ie benutzen das

grundlegende
R

epertoire von
sprachlichen M

it-
teln, die für w

ie-
derkehrende S

i-
tuationen der A

ll-
tagskom

m
unikati-

on
 charakteristisch

sind, einigerm
a-

ß
en

 korrekt.

S
ie benutzen

sprachliche M
ittel

w
eitgehend kor-

rekt. F
ehler, die

ihnen unterlaufen,
sind nicht syste-
m

ischer A
rt und

verursachen in
aller R

egel keine
M

issverständnis-
se. Im

 Ü
brigen

sind sie in der
Lage, die m

eisten
F

ehler selbst zu
korrigieren.

S
ie m

achen sel-
ten F

ehler, die
kaum

 auffallen
und von ihnen
selbst korrigiert
w

erden. S
ie be-

herrschen also
die sprachlichen
N

orm
en auf recht

hohem
 N

iveau.

S
ie halten die

gram
m

atische
K

ontrolle auch
über kom

plexe
Ä

uß
erungen kon-

sequent durch,
auch w

enn ihre
A

ufw
erksam

keit in
anderer W

eise be-
ansprucht ist.
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A
1

A
2

B
1

B
2

C
1

C
2

A
u

s-
d

ru
cks-

verm
ö

-
g

en
,

ko
m

m
u

-
n

ikative
„R

eich
-

w
eite“

S
ie verfügen

über ein recht
eingeschränktes
grundlegendes
R

epertoire von
W

örtern und
einzelnen R

e-
dem

itteln, die
sich auf persön-
liche D

inge und
konkrete S

itua-
tionen beziehen.

S
ie verw

enden
grundlegende
S

atzm
uster und

ausw
endig ge-

lernte R
edem

ittel,
W

ortgruppen und
form

elhafte R
e-

dew
endungen,

um
 in einfach

strukturierten A
ll-

tagssituationen in
begrenztem

 M
a-

ß
e Inform

ationen
w

eiterzugeben.

M
it dem

 R
eper-

toire verfügbarer
sprachlicher
M

ittel können sie
„überleben“, der
W

ortschatz
reicht aus, um
sich über per-
sönliche Interes-
sen und über die
w

ichtigsten all-
gem

ein interes-
sierenden T

he-
m

en zu verstän-
digen – w

enn
auch gelegent-
lich zögernd und
m

it U
m

schrei-
bungen.

S
ie verfügen

über ein ausrei-
chend breites
R

epertoire von
sprachlichen
M

itteln, um
 klare

B
eschreibungen

zu geben, M
ei-

nungen und
S

tandpunkte zu
den m

eisten
T

hem
en von all-

gem
einem

 Inter-
esse zu form

ulie-
ren. S

ie suchen
dabei nicht auf-
fällig nach ge-
eigneten W

örtern
und benutzen
gelegentlich
kom

plexere
syntaktische
S

trukturen

S
ie verfügen über

einen breiten A
us-

schnitt zielsprachli-
cher M

ittel, sodass
die m

eisten T
he-

m
en von persönli-

chem
 und allge-

m
einem

 Interesse
intentionsgem

äß
verhandelbar sind.
G

elegentlich auf-
tretende Lücken –
z. B

. im
 W

ortschatz
– w

erden durch
U

m
schreibung und

andere rede-/
schreibtechnische
S

trategien über-
w

unden. Im
 aktiven

S
prachgebrauch

können sie zw
i-

schen dem
 form

a-
len und dem

 infor-
m

ellen R
egister

differenzieren.

S
ie zeigen groß

e
F

lexibilität, indem
sie A

ussagen m
it

variierenden
sprachlichen M

it-
teln so (um

-) for-
m

ulieren, dass
auch feinere B

e-
deutungsnuancen
präzise und diffe-
renziert getroffen
und M

ehrdeutig-
keiten – w

enn nicht
erw

ünscht – ver-
m

ieden w
erden.

S
ie gehen ge-

schickt m
it idiom

a-
tischen W

endun-
gen und R

edens-
w

eisen um
.
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methodische, 35, 63
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Grammatik, 13, 14, 30, 54, 63
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Gruppenarbeit, 20, 30, 40, 48, 69
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Internet, 12, 29, 31, 32, 33, 41, 54, 56

Interview, 27, 31, 43, 50, 55, 57

Klausur, 36, 42, 44, 60, 61, 62, 63, 64, 66,
67, 68, 83
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authentische, 8, 19
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Leistungskurs, 9, 10, 28, 29, 48, 52, 53, 76,
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Lernarrangement

fachübergreifendes, 26
Lernen

eigenverantwortliches, 27, 40
interkulturelles, 8, 16, 20, 29, 32, 33, 49
kooperatives, 8, 32
projektorientiertes, 19, 43, 44
selbstständiges, 27, 42, 53, 109

Lernerfolgsüberprüfung, 61, 108
Lernleistung

besondere, 10, 51, 107, 108, 109
Lernstrategie, 36
Literatur, 5, 15, 16, 17, 24, 29, 30, 45, 47

Medien
audiovisuelle, 19
neue, 32, 41

Medienkompetenz, 9, 32
Mehrsprachigkeit, 9, 109
Methoden

fachspezifische, 20, 49, 53, 108
fachübergreifende, 27, 73, 82

Muttersprache, 7, 9, 13, 15, 34, 54, 72

Obligatorik, 21, 108, 109

Partnerarbeit, 12, 20
Präsentation, 6, 21, 25, 27, 36, 39, 42, 48,
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Präsentationsleistung, 67
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fächerverbindendes, 21, 51, 59, 108
Protokoll, 12, 27, 41, 67

Qualifikationsphase, 23, 24, 52, 53, 62, 65,
77, 82, 94, 96

Qualitätsentwicklung, 8, 60
Qualitätssicherung, 60

Referat, 17, 19, 20, 23, 42, 57, 67, 69, 113

Schülerorientierung, 27, 28
Schulprogramm, 21, 109
Schulprogrammarbeit, 109
Schulprogrammentwicklung, 109
Sequenzbildung, 52
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Sprachrichtigkeit, 64, 65, 66, 69, 73, 83, 84,
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Sprachverwendung

berufliche, 7
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Studienfahrt, 8, 10, 29, 31, 43, 50, 51, 109

Texte
adaptierte, 90
authentische, 17, 25, 32, 35, 53, 90
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46, 62, 63, 64, 77, 80, 81, 83, 84, 85
Textrezeption, 8, 12, 14, 18, 37
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soziokulturelle, 11, 15, 17, 20, 22, 23, 24,
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schriftliche, 39, 67, 68
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bilingualer, 45
fächerverbindender, 49, 108
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Unterrichtsgespräch, 27, 39, 67
Unterrichtsgestaltung, 26
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Unterrichtssequenz, 46, 47, 61
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sprachliches, 13

Wörterbuch, 25, 35, 37, 53, 64, 73, 79, 81,
86, 90, 94, 98, 105
einsprachiges, 64, 73, 79, 80, 81, 98, 105
zweisprachiges, 15, 53, 64
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